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DIN EIN F4IIRENDER GESELL. 

Bin ein fahrender Gesell^ 
Kenne keine Sorgetu 
Labt mich heut der Felsctiqucll^ 
Thut es Rheinwein morgett. 
Bin ein Ritter lobesan, 
Reit^ auf Schusters Rappen^ 
Fühf^ den lockren Zeisighahn 
Und den Spruch im Wappen: 

Lustig Blut und leichter Sinn, 
Hin ist hin, hijt ist hin, 
Amen. 

Z'.eJC ich in ein Städtchen ein. 

Spür* icJCs im Gehirne, 

Wo matt trijß den besten Wein 

Und die sc/iönste Dirne, 

Spielmann lächelt wo/dgemuthy 

Streicht die Fiedel schneller. 

Und ich werf ihm in den Hut 

Meinen letzten Heller. 
L, 



Lustig Blut und leichter Sinrtf 
Hin ist hin, hin ist hin, 
Amen, 

Meister Wirth, dar/st heut nicht ruJCn^ 
Schlaf heraus den Zapfejt! 
BacJi, Frau Wirthin, mir ein Huhn 
Und zum NacJäisch Kt-apfen! 
Was ich heut nicht zahlen kann, 
Zahlen will icKs künftig, 
Darum schreib s mit Kreide an, 
Wirth, und denk^ vernünftig: 

Lustig Blut und leichter Sinn, 

Hin ist hin, hin ist hin, 
Amen, 

Wem^ dir nicht die Aeuglcin trüb, 
Mägdelän, vor Trauer! 
Fahrender Gesellen Lieb"* 
Ist von kurzer Datier; 
Fahrender Gesellen LieV 
Endet vor den Thoren. 
WeirC dir nicht die Aeuglein trüb, 
Hast nicht viel verloren. 

Lustig Blut und leichter Sinn, 

Hin ist hin, hin ist hin. 
Amen, 
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Kommt ein Stern mit einem Schwanz, 

Will die Welt zertrümmern, 

Leiert euren Rosenkranz, 

Mich solVs weftig kümmern. 

Wird dem Weltenbrand znm Raub 

Berg und Wald und Ilaide, 

Wird das Wirtkshcuis auch zu Staub, 

Schwarzes Bret und Krade. 

Lustig Blut und leichter Sinn^ 
Hin ist hin, hin ist hin, 
Amen, 
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JEDER NACH SEINER ART. 



Nie werden Trauben süss Ufid schwer 
An Haselbüschen reifen, 
Der Distelfink lernt nimmermehr 
Wie eine Drossel pfeifen. 

Sehnsüchtig klagt im Hollersti attch 
Das NachtigcUlenmännc/ien, 
Ich singe nach Vagantenbrauch 
Beim Klapp der Deckelkännchen, 

Der feilt an einer Elegie, 
Der schmiedet eine Fabel, 
Ich singe in die Winde, wie 
Gewachseti mir der Schnabel, 
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Ich haifs gelernt im grünen Wald 
Barn Fauschm alier Föhren, 
Und wem mein Singsang nicht gefallt. 
Der hraucIU nicht zuzuhören. 
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DIE LANDSTRASSE. 



Fröhlich meine weite 
Wandrung iret* ich an. 
Guten Morgen du breite 
Lindenumsäumte Bahn ! 



Gartenhäuser lauschen 
Riiigs aus frischem Grün, 
Brunnen spi-ingen 2ind rauschen^ 
Rosenhecken blühn. 

Bunte Menschefvwogen 
Strömen aus Mauer und Wally 
Frühling ist eingezogen, 
Freude ist überall. 

Mädc/ien springen im Reigen, 
yubeln und singen dabei, 
Knaien schneiden aus Ziveigen 
Pfeife und Schalmei, 
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Stolzt Reiter lenkai 
Rosse von edlem Blutj 
Fahrende Schiller schwaihen 
Jauchzend Mütze und Hut, 

Oft im Weitergehen 
Kehr* ich mich lauschend um, 
Bis die Klänge venuehen, 
Bis die Lüfte stumm. 

Steiniger U7td rauher 
Wird die Strasse nunmehr; 
Mürrisch treibt der Bauer 
Ochsen vor sich her. 

Drüben am Strassoiraine 
Hockt der Strassenknecht^ 
Widerspenstige Steine 
Klopft er schimpfend zurecht. 

Dampfende Rosse traben. 
Ziehen den Wagen schwer , 
Hungernde Handwerksknaben 
Keuchen hinterher, 

Scttt der frohen Spiele 
Mühe überall, 
Heisse Mittagsschwüle, 
Seufzer und Peitschenknall, 
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Dunkel wird's auf der Erde, 
Abendluft weKt kühl; 
Menschen, Ochsen und Pferde 
Nähern sich dem Ziel, 

Weiss vom StrcLssenstauhi 
HaU ich unterem Thor, 
In der Zipfelhaube 
Schaut der Wächter hervor. 

Mustert und pri'ft umständlich 
Bündel und Jlei/natsschein, 
Gnädig spricht er endlich: 
j^Geht meintwegen hinein,'"'' 

In die gilldne Sonne 
Zieh^ ich ein als Gast, 
Bei des Wirthes Tonne 
Halt^ ich si'isse Rast. 

Fröhlich den Becher schwenk' ich. 
Fröhlich beim Zechgelag 
An die Strasse denk' ich 
Und den heissen Tag. 

Strasse, du alma mater 
Aller fahrenden Leuf, 
Bist fürwahr ein Theater 
Unserer Lebenszeit! 
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AHASVER. 

War einst ein Schuster in Käfiaan, 
So Ahasver geheissen, 
Sptidi sdten nur um Arbeit an, 
War meistentheils auf Reiscti, 
Bis Ninive und Babylon 
Kam fechtend unser Schuster, 
Von ycricho bis Askalon 
yedwede Herberg wussf er. 
Auch trieb er lange sich hemm 
In Memphis und Pelusiutn, 

Einst thät der Schuster Ahasver 
Am yordanufer ruhett. 
Da kam ein Mann vom todien Meer, 
Mit sehr zerrissenen Schuhen. 
Der sprach zu ihm: Ich treffe dich. 
Man Freund, zu guter Stunde; 
Verstopfe mir mit Pech und Stich 
Des Schuhes schwere Wunde, 
Allein ich sa^ es dir vorher, 
Dass meine Tasche gäftzlich leer. 



^ lO Si» 

Der Schuster sah verdrossen drein 

Und hintet^m Ohr sich kraute. 

Doch weil er einen hellen Schein 

UnCs Haupt des Wandrers schaute^ 

So zog er Ffriem und Draht dazu 

Behend aus dem Tor?tister 

Und setzte auf des Fremden Schuld 

Zwei regelrechte Rister , 

Verschmierte fein mit Pech die Naht 

Und schlug die krummen Absatz grad. 



Es war das Liebeswerk gethaft, 

Gebessert war der Sc/iade; 

Da sprach der fremde Wandersmann: 

Erbitf dir eine Gnade! 

Der Schuster in den Staub sich warf 

Und flehend hob die Hände: 

Vergönn^ mir, dass ich wandern dar/ 

Bis an der Dinge Ende. 

Solang der Erdefigarten blüht. 

Des Wandems werd* ich nimmer mild! 



So sei es, sprach der Hei-r und gab 
Dem Schuster seinen Segen. 
ZiefC fröhlich denn am Wanderstab 
Auf grad ufid krummen Wegen, 
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Und wird dir müde dein Gehein 

Und sehnst du dieh fiaeh Rtihe^ 

So vnrst du dem willkommen sein, 

Dem du geflickt die Schuhe. 

So sprach der Herr und hob die Hand 

Und grüsste lächelnd und verschwand. 

Das ist von Ahasver die Mär^ 
Von vielen missverstanden. — 
Er sieht noch heute flott umher. 
Zumal in deutschen Landeti. 
Besonders da, wo Pappeln stehn. 
Die eine bei der andern. 
Könnt ihr den wackem Schuster sehn 
Vergnügt im Staube wandern. 
Doch heisst er nicht mehr Aliasver, 
Jetzt heisst er Bruder Straubinger, 
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KUKUIC 

Die Muhme sprach zu mir: Mein Kind, 

Da hast du Gülden sieben. 

Nimm deinen Stab und zieh^ geschwind 

Zum Waldgebirge drüben. 

Der Holler ste/it im Blüthenschmuck, 

Ein Vogel schreit: kukuk, kukuk! 

Der soll am ersten Maien 

Dein Glück dir prophezeien. 

Vernimmst du seines Rufes Klang, 
Beginn^ dein Geld zu zählen. 
Und schreit er wacker, schreit er lang, 
Wird's nie an Geld dir fehlen, 
Denn ein Prophete ist Kukuk, 
Gleich Jona, Nahum, Habakuk, 
Und was noch sonst für Weisen 
Die heiVgett Büclier preisen. 
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Und als ich kam an Waldes Rand, 
Ein WirtJisJiaus sah ich stehen. 
Frau Wirthin vor der Thüre stand, 
Uess ihre Schürze wehen. 
Da spürC ich plötzlich einen Ruck. 
Frau Wirthin, einen einzigen Schluck 
Von Eurem Wein, dem kühlen, 
Den Staub hiftab zu spülen. 



Der Kukuk schwieg; es rann der Wein, 

Und als die SonrC gesunken. 

War von den sieben Gülden man 

Der siebente vertrunkeft. 

Ich ihat betrübt den letzten Gluck, 

Da Hess im Walde sein kukuk 

Der Vogel /teil ertönen, 

Als wollf er mich ver/iöhnen. 



Und JuiV ich keine Gülden mehr. 
Ich will mich drum nicht quälen. 
Die Flaschen, die ich zechte leer, 
Begann ich flugs zu zählen: 
Zwei, drei, vier, fünf, secJis, sieben Stuck, 
Kukuk, kukuk, kukuk, kukuk 
Der Vogel riefs herüber 
Wohl hundertmal und drüber. 
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ix. 



Wohl mir, dass ich dU Flaschen zahU\ 
Beim Ruf des WaldpropheUn. 
An Flaschefi hat mir's nie gefehlt, 
Doch häufig an Moneten, 
Hab^ Dank, du lieber Waldkukuk: 
Ich irinl^, wUTs Gott, noch manchen ScJdiick^ 
Und wer mit^s ivÜl verwehren^ 
Mag sich zum Kukuk scheren i 





DIE LINDENWIRTHIN, 

JCdnen Tropfen im Becher mehr 
Und der Beutel schlaff und leer. 
Lechzend Herz und Zunge, — 
,,Angä/ian hat mir's dein IVeitt, 
yyDeiner Aeuglein heller Schein, 
jjLindeftwiiihin, du jungel^^ 

^yAngehreidet wird hier nichts 
„ WeiVs an Kreide uns gebricht y*'' 

LacJit die Wirthin heiter, 
yyffast du keinen Heller mehr, 
yfiieb zum Pfand dein Ränzel her^ 

Aber trinke weiter 1^^ 
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Tauscht der Bursch sein Ränzel ein 
Gegen einen Krug voll Wein, 
Thät zum Gehen sich wenden. 
Spricht die Wirthin: „Junges Blut, 
y,Hast ja Mantel, Stab und Hut; 
„ Trink und lass dich pfänden /" 
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Da vertrank der Wanderknab " 
Mantel, Hut und Wanderstaby 
Sprach betrübt: ^Jch scheide, 
„Fahre wohl du kühler Trank, 
yyLindenwirthin jung ufid schlank, 
„Liebliche Augenweide l^^ 

Spricht zu ihm das schöne Weib: 
„Hast ja noch an Herz im Leib; 
„Lass mir's, trauter Wandrer!^'' 
Was geschah? — Ich thu^s euch kund: 
Auf der Wirthin rothem Mund 
Brannte heiss ein andrer. 

Der dies neue Lied erdacht, 
San^s in einer Sommerttacht 
Lustig in die Winde. 
Vor ihm stund ein volles Glas, 
Neben ihm Frau Wirthin sass 
Unter der blühenden Li?tde, 
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MAHNUNG UND ANTWORT, 



Sie sagen mir: „Z)// hast Geschick 
yjn der Gesellschaß hell zu (glänzen. 
f,Schon mancJum brachte Ehr' und Glück 
„Die Huld besternter Excellenzen.'-*- 

i,Du aber liebst es zügellos 
jyln Feld und Wald herumzuschweifent 
„Liegst stundenlang in Gras und Moos 
„Und Jiorchsti wie Fmfi und Amsel pfeifen '.^^ 

Schreit Freunde^ Zetery Ach und Weh, 
Mein Ohr ist taub für euer Mahnen, 
Die Biene tieht aus wildem Klee 
Mehr Honig als aus TuUpanen, 



L. 






DIE 
ZITHER LOCKT, DIE GEIGE KLINGT. 



Die Zither lockt, die Geige klingt. 
Juchhe, vn Dorf ist Tanz! 
Der Michel seine Lise schiuingt. 
Die Grete schwingt der Hans. 
Ein Mädel ßink zn drehen 
Ist gar ein gutes Ding, 
Ich mag flicht miissig stehen 
Und springe in den Ring, 

Des reichefi Schulzen Katherein 
Ist hochgemuth 7tnd keck; 
Des Müllers rundes Töchterlein 
Ist gar ein lieher Schneck. 

Doch von den Dirnen allen, 
Die auf dein Plane sind^ 
WÜl mir zumeist gefallen 
Des Geigers braunes Kind» 
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Den Süberllng nimm, Altern hin 
Und spieV dein schönstes Stück; 
Gieb mir die Hand, Zigeunerin, 
Ihr andern, weicht zurück! 

Nun jubelt auf ihr Geigeti, 

Ihr Pfeifen klingt und gellt! 

Den^, Mädel, uns zu eigen 

Ist heut die ganze Welt. 

SchatC nicht so ängstlich vor dich hin, 

Schlaf auf die Attgeti hell! 

Ich bin, wie du Landfahrerin, 

Einfahrender Gesell, 

Zu meifü und deiner Freude 
Der Mai die Roseti schuf. 
Und ich und du, wir beide. 
Sind besser als unser Ruf 
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DER MOND. 



Guten Abend, du Rundgesicht, 
Hüter der weidenden Sterne, 
Nächtlicher Langfinger Arbeitslicht^ 
Heimlicher Liebe Laterne! 

Hast mir so oft zum Stelldichein 
Still und verschwiegen geleuchtet. 
Sähest mit himmlischer Müde drein ^ 
Wenn ich dir reuig gebeichtet. 

Habe an dir in Gram und Leid 
Stets eineft Tröster gefunden, 
Oft auch bist du zur rechten Zeit 
Hinter den Wolken verschwunden. 

Gälte ich etwas bei dem, der thront 
Ueber den rollenden Welten, 
Wolle ich dir gern, du treuer Mottd^ 
All deine Dienste vergüten. 
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Ueber den Mond ein Lächeln ging^ 
Leise ha^s mir geklungen: 
IVillsi du mir danken, o Dichterlinge 
Lasse mich unbesungen. 



DIE SP RING WÜRZ. 

Der Schwarzspecht ist ein Kräuiennann^ 
Kennt manches Zauberkraut int Tann, 
Das int Verborgnen spriesset. 
Er hält ob ei?ter Wurzel Wacht, 
Die alle Schlösser springen macht 
Und jede Thi'tr erschliesset. 

Komm, Meister Specht, heran geschwind^ 
Bring mir die Würz zttm Angebind; 
Ich will sie nicht missbrauchen. 
Will stehlen keinen Heller nicht 
Und selbst zum Klosterkeller nicJU 
An jedem Abend tauchen. 

Doch kenn^ ich eine J'eine Magd^ 

Die hält — dem Himmel seVs geklagt — 

Ihr Herzlein fest verschlossen. 

Ich weiss, es wohnet einer d'iin. 

Doch weiss ich nicht, ob ich es bin; 

Das hat mich oft verdrossen. 
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Der will ich mit der Springiuurz na/Cn, 

Dann wird ihr Herz mir aufgethaii^ 

Und find^ ich einen Anderti^ 

So schnüre ich mein Bündel schnell 

Und will, einfahrender Gesell, 

Mit Sonnenaufgang wandern. 
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DROHUNGEN, 

Bist mir noch nicht hold gesinnt, 
Schlehenäiigiges Försterkind, 
Meine Lust und Labe? 
War' ein jedes Blatt am Batnn 
Eine Zunge, sie könnten kaum 
Sagen, wie lieb ich dich habe. 

^Bist gewandert viel herum, 

y^Fandest am Weg wohl manche BlHm\ 

y^Die du durftest brechen. 

^ Reizt des Waldes Blüthe dich? 

y^Fahrender Knabe hüte dich! 

..Möchtest am End dich stec/ien.^^ 

II 

Bleibt mir deine Gunst versagt. 
Kaltes Herz, so sei^s gewagt; 
Aufwärts will ich steigen. 
Saliges Fräulein itmnderschön 
Droben auf den luftigen Höh^n 
Wird sich in Huld mir neigen. 
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y^Salijj^etn Fraulein herzlich gern 
y^GdmC ich einen solchefi Herrn, 
„ Wünsche viel Vergnügeji; 
y^Magst alsdann am Bergeshang 
yNach Beliehen iaj^elang 
y^Träumend im Grase liegen,^'' 

Liisst du nicht das Necken sein^ 
Springt ich in den See hinein ^ 
Wo er unergründlich. 
Drunten im Kry stall palast 
Als der schönen Nixe Gast 
Trinke ich Wonne stündlich. 

„ Wohl bekomm^ Sf ade, adet 
^^Nixe wartet dein im See 
y^Bei den Fröschen und Unken, 
„ Wasser wird dir heilsam sein 
y^Auf den vielen ^ vielen Wein, 
„ Welchen du heuer getrunken." 

Försterkind, verzeih^ dir Gott 
Däne Jlärte und deineti Spott! 
Fahren will ich von hinnen. 
Lindetimüllers Isebill, 
Deine Freundin und Gespiel 
Wird mich gerne m innen. 
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y^lVas? die mit dem falschen Zopf? 
y^Täglich wäc/ist am Hals ihr Kropf 
„ Täglich wird sie gelber, 
„ Trauter y lass den schlechten Spass ! 
y^EfC ich dich der Freundin lass\ 
y^Nehm^ ich dich lieber selber,''^ 



'^ 
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RÜHRMICHNICUTA.Y. 

Plaudernd mit Müllers Töchterlein 

Ging ich im Maiengrüne, 

Und der Vater schritt hinterdrein 

Mit bedenklicher Miene. 

Plötzlich stand er stille am Bach^ 

Winkte mich näher heran und sprcuh: 

SeJC Er, mein Freund, dies Kraut sich an. 

Wächst nicht in allen Landen, 

Ist geheisseft Rührmichnic/itan. 

Hat Er mich recht verstandett? 

Also sprach er mit ernstem Ton, 

Hob den Finger und ging davon, 

Sonnenschein rings auf den Büschen lag 
Und auf ziuei goldenen Z'öpfclien. — 
Ob es wohl sticht? Ob es brennen ma^? 
Schüttelt die Kleine ihr Köpfchen, 
Als ich es endlich berührte bang, 
Rühimichnichtan mir entgegen sprang. 



MÜLLER HAB' ACHT! 

Müller Jiab' Acht, 
Acht auf den Waizen, die Gerste^ das Korn^ 
Acht auf das Mehl in den Säcken ! 
Ackermaus hinten und Wassermaus vorn 
Gierig die Mäuler sich lecken^ 
Wiihleft zum Speicher sich Stollen und Schacht, 

Müller hab' Acht! 

Müller hab' Acht, 
Fischotter lauert am Mühle>twehr, 
Gleitet behetid in die Wellen^ 
Macht dir den Halter von Karpfen leer. 
Stiehlt dir die bunten Forelle7i, 
Selber der Hecht wird umgebracht. • 

Müller hab' Acht! 

Müller hab' Acht, 
Acht auf den Acker, ich rathe dir's wohl, 
Soll sich das Grünzeug entwickeln! 
Lampe der Hase ergötzt sich am Kohl 
Nebst zwei frechen Kai-nickeht. 
Schau, wie er spitzt, wie er Männcheft macht. 

Müller hab' Acht! 
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Müller kab' Acht, 
AcJU auf den duftenden^ röthlichett Klee 
Dort an der Bergeshalde! 
Schau, wie lüstern das braune Reh 
Aeugt aus dem dämmernden Walde, 
Wie es hervorzieht leise und sacht, 

Müller fiab' Acht! 

Müller hob' Ac/it, 
Acht auf die Tauben im Taubetischlag, 
Acht auf die Hühner im Stalle; 
Reinecke schlüpft durch Hecken und Hag, 
Hinze leckt sich die Kralle, 
Marder und Iltis morden bei Nacht, 

Müller hab' Acht! 

Müller hab' Acht! 
Lockt in der Nacht ein Stimmc/ien mild 
Hinter dem Flieder, dem dichten. 
Spring über'n Zaun dir ein Edelwild, 
Nascht von verbotetieti Früchten, 
Mond verkriecht sich, es flüstert, es lacht • 

Müller hab' Acht! 
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}V0 DER WEG ZUM LIEBCHEN GEHT. 

Wo der Weg zum Liebchen geht. 

Liegt ein alt Gemäuery 

Wenn der Mond am höchsten steht, 

Ist^s dort nicht geheuer, 

Waldfrau sitzt auf eitiem Stein, 

Nickt in stiller Tratter. 

Kalt wie Eis durch Mark und Bein 

Rieselt mir der Schauer. 

Bis zum ersten Hahnenschrei 
Trägt sich zu so mancherlei, 
Stille'. 

Weiter geht^s. 'An See und Moor 

Fliistent Schilf und Binsett. 

Nixenfräulein steigt empor 

Aus den Wasserlinsen, 

Will mit ihrer Glieder Reiz 

Halten mich und bannen. 

Doch ich schlage stufnm ein Kreuz, 

Fahre schndl von danneti. 

Bis zum ersten Hahnenschrei 
Trägt sich zu so mancherlei, 
StUle! 
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WeJC es kommt der wilde Tross, 
Kommt die Jagd die tolle 
Und voraus auf schwarzem Ross 
lAchtumslrahlt Frau Holle. 
Schau^ mich nicht so glühend an, 
/„ochst mich nicht zur Minne, 
Lenkst mich nic/U aus meiner Bahnt 
Schöne Teufelinne! 

Bis zum ersten Hahnenschrei 
Trägt sich zu so mancherlei, 
Stille! 

Sicher vor dem Geisterschwarm 
Sit^ ich hier im StUbcheti, 
Schlinge meinen linken Arm 
Um mein plaudernd Liebchen, 
Dass ich Spuk und Höllenkunst 
Siegreich abgeschlageft, 
IVird von meiner Holden Gunst 
Süssen Lohn mir tragen. 

Bis zum ersten Hahnenschrei 
Tragt sich zu so mancherlei, 
Stille! 
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DER STILLE TRINKER. 



Sie schwenkten die Kannen 

Und priesen die Mädchen^ 

Marien und Annen, 

Lischen und Kätchen. 

Nur einer sass in der Ecke allein 

Stumm beim Wein; 

Der musste wohl ohne Liebchen sein* 

Die Wächter riefen 

Und bliesen Zwei; 

Die Zecher schliefen 

Auf Stroh und Heu, 

Der stille Trinker allein nicht schlief y 

Stand auf und lief — 

WoJün ? — Weiss icKs? — St'dle Wasser sind tief 



DAS LIED VOM BÜRSTENBINDER. 

Nun lockert mir des Fasses Spund 
Und labt die heissen Kehlen! 
Ein neues Märlein ward mir hmd. 
Das will ich euch erzählen. 
Doch reicht mir erst das Bilffelhorn^ 
Bevor ich sag^ und singe^ 
Damit der diinkle Labeborn 
Die rechte Stimmung bringe. 

Es war einmal ein junger Heldy 

Hans Schlauch^ der Bürstenbinder, 

Der zog durch Gottes weite Welt 

Bald langsam^ bald geschwinder ^ 

Und wo am Weg ein Wirthshaus stand^ 

Da hielt er süsse Ruhe, 

Und war er gänzlich abgebrannt. 

Vertrank er Strumpf^ und Schuhe. 

Einst kam der Hans auf seiner Fahrt 
An einen tiefen Weiher. 
Das war ein See von seltner Art, 
Sein Weiser war Tokaier. 
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Ein Weiblein stand am Uferrand, 
Alt, winzig klein und schmächtig. 
Das nahm den Burschen bei der Hand 
Und sprach zu ihm bedächtig: 

Wer und woher du seVst, mein Sohn, 
Du kommst zur guten Stunde, 
Denn wisse, dne Königskror^ 
Liegt auf des Weihers Grunde; 
Und wer die Krone von dem Sand 
Herauf zu holen trachtet, 
Dem winkt der Königstochter Hand, 
Die jetzt verzaubert schmachtä. 

Drob sah Hans Schlauch sehr fröhlich drein: 

Die Mär ist keine schlechte, 

Geduld, o KönigstÖchterlein! 

Ich glaub\ ich bin der rechte. 

Er sprach! 5 und in die Kniee sank 

Und auf die Hand sich stützte 

Und trank und trank und trank und trank. 

Bis hell der Goldreif blitzte. 

Und als die Kroti im Trocknen lag 
Auf weissem Sande sauber. 
Da thät es einen Donnerschlag, 
Da war gelöst der Zauber, 
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Es siund Hans Schlauch im Hermelin^ 
Geziert mit Spang^ und Tressen, 
Und vor ihm lag auf ihren Kniin 
Die schönste der Prinzessen, 

So hat Hans Schlauch sich eine KrotC 
Durch seinen Durst erworben. 
Er herrschte weise auf dem Thron, 
Ist schliesslich sanft verstorben. 
Und ist er auch vergessen ganz. 
Verschollen längst die Sage, 
So leuchtä seines Ruhmes Glanz 
Doch bis zum jüngsten Tage. 

Solang der Bauer Gerste sät 
Und Reben pflanzt und Hopfen, 
Solang ein Wirth noch Hahnen dreht. 
Und lustig springen Pfropfen, 
Solang im Becher Wein noch blinkt 
Für Kind und Kindeskinder, 
Wird auch das Wort bestehn: Der trinkt 
Als wie ein Bürstenbinder, 



^^ 
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DES KLAUSNERS SCHWUR. 

Es hauste einst ein Klausner am waldigen 

Wasgenstän, 
Der liebte nichts auf Erden so innig wie den Wein, 
Davon wuchs ihm die Nase in seinem Angesicht, 
Die glich der reifen Gurke tmd spendete rothes 

Licht, 

Einst sass der fromme Bruder am klaren 

Waldesbach 
Und hielt den Kopf in Händen und stöhnte: 

,,Weh und Ach!'-' 
Ihm war's, als ob ein Kobold die Haare ihm 

einzeln rauft. — 
(Die Ae7-zte haben später das Uebel ^^Kater''^ 

getauft.) 

Und wie er starrt in^s Wasser, das vor ihm 

murmehtd quillty 

Erschaut er seines Hauptes gäreucs Spiegelbild.. 

Es schimmert seine Nase so glühend wieder her. 

Als ob ein grosser Karfunkel in^s Wasser 

gefallen war*» 
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Der Eremit sieht schaudernd den roihen Wieder* 

schein 
Und schwört: „Mie trinli ich wieder in meinem 

Leben Wein! 
„ Vielleicht f dass Wassertrinken die Nase wieder 

bleicht, — « 
(Der Mensch im Bann des Katers fasst guten 

Vorsatz leicht.) 

Den Wasgenwald, den grünen durchschritt zur 

selbeft Zeit 

Der Förster von Bergzabern zu fröhlichem Gejaid; 

Für sichtig thät er folgen des grauen Wolfes Spur^ 

Der sah den frommen Bruder und hörte seinen 

Schwur. 

Da hat ein heftig Grämen des Jägers Herz gefasst ; 
Oft hielt er bei dem Kruge des Eremiten Käst, 
Doch wenn zum Wassertrinken der Bruder sich 

bekehrt. 
Wird wohl dem Waidmann nimmer im Wald 

ein Trunk beschert. 

Verdrossen kehrt der Förster nach Haus zur 

Abejidstund, 

Sein Zürnen muss entgelten der wedelnde Hühner* 

hund. 
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Mit Hohn am andern Morgen er zu dem 

Klausner kommt 

Zu sc/iatutf wie kühles Wasser dem reuigen 

Bitsser frommt. 

Da sass auf seinem Stuhle der Zecher würdig 

und hehr, 

IVie einst der König von Thule auf seinem 

Schloss am Meer, 

Und hielt auf seinen Knieen ein bauc/ug Schiisselein 

Und ass mit einem Löffel andächtig seinen Wein, 

Da fiel dem durstigen Jäger ein Stein vof,i 

Herzen schwer; 
Mit raschem Griffe zog er den Weinkrug zu sich her. 
Und in der stillen Klause begannen drauf die Zwei 
Mit Becher und mit Löffelein scharfes Weinturnei, 

Noch häufig hat der Förster, wenn aus die Jagd 

getobt. 
Beim Krug des Eremiten den Herrn des Walds 

gelobt; 
Bescheid that ihm der Andre, doch mit dem 

Löffel nur, — 
Hie Iiat die Mär ein Ende, Das ist des Klausners 

Schwur, 
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DER SCH IVANENRITTER, 
EIN HELDENLIED IN VIER AVENTIUREN. 

Erste Aventiure, 

War einst ein Ritter vom heiligen Gral, 
Ein fröhlicher Zechkumpan; 
Sass Tag und Nacht beim Stammpokal 
Im Schau k zum weissen Schwan. 

Dem VVirthshaus gegenüber lag 

Ein Erker hoch und breit; 

Dort spann am RjcMri den ganzen Tag 

Beatrix, die rosige Maid. 

Und wenn ihr Engelsangesicht 
Sich grüssend herüberbog, 
So merkte der liebende Zecher nicht. 
Wie ihn der Kellner betrog. 

Und sah der Ritter die Jungfrau an, 
Vergass er das Trinken gewiss; 
Und blickte die Magd nach dem weissen Schwatt^ 
Ihr flächserner Faden zerriss. 
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Zweite Avenüure. 

Es klingt Trompete^ Boss und Geig*, 
Es brummt die MiinsterglocJ^ , 
Beatrix trägt einen Myrtenzweig 
Im röthlicheft Haargelock, 

Und nebefi ihr im Festgewand — 
Ihr wisst es alle^ wer. — 
hn Schwan am selbigen Abend stand 
Des Ritters Sessel leer. 

Doch als das Fest vorüber war. 
Der Held zur Schenke schritt; 
Er zaJüte seine Schulden baar. 
Sein Siammglas nahm er mit» 

Dritte Aveniiure. 

Honigmond^ o Flitterglückf 
Berauschender Liebeswahn / 
Der Ritter sah mit keinem Blick 
Hinüber nach dem Schwan, 

Wie Schwalbenflug die Zeit verrann^ 
Das Paar des Küssens vergass, 
Beatrix wieder am Rocken spann. 
Nachdenklich der Ritter sass. 
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Beatrix hat ein Zünglein spitz 

Und NSgel lang und scharf, — 

Wie sehnt sich der nach dem WirthsJiaussitz^ 

Der nicht in^s Wirthshatis darf! 

Horch! Kampfgeschrei und Wiederhall 
In Frau Beatrix Haus. 
Es fliegt der Ritter Knall und Fall 
Zerkratzt zur Thür hinaus. 

Vierte und letzte Aventiure. 

Und wieder sitzt beim Schwanenwirth 
Der Held vom heiligen Gral^ 
Und auf dem Steintisch klappt und klirrt 
Sein grosser Stattimpokal. 

So oft derselbe ward gefüllt^ 
So oft auch trank ihn aus 
Tiefernst das hohe Heldenbild 
Und ging nicht mehr ncu:h Haus, 

Beatrix klagte: „Hin ist Mn!'^ 
Und ihre Hände rang. — 
Hie schliesst vom Ritter Lohengrin 
Der düstre Heldensang. 



TRAURIGE 
FOLGEN DES WASSERTRINKENS. 

Es niht sich gut am Quellenrand 
Im Schatten dichter Eschen, 
Zumal wenn einer ist im Stand 
Den Durst mit Wein zu löschen. 
Der Trunk aus einem Bromten kalt 
Mag nur zuweilen frommen, 
Ist einem Mann im Odenwald 
Einst herzlich schlecht bekommen. 

Im grünen Forst im Konigszelt 
Beim Jägermahle lagen 
Siegfried, der Nibelungenheld, 
Herr Günther und Herr Hagen, 
Die Degen hieben wacker ein 
Und schonten nicht das Essen, 
Doch leider hatte Meth und Wein 
Herr Hagen schnöd vergessen. 
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Er sprach, als ihn der König schalt. 

Mit hinterlisfgem Sinnen: 

„Ein Brünnlein weiss ich klar und kalt 

y^Nicht alhuferne rinnen."" 

Die Märe klang den Recken gut, 

Sie hoben sich vom Mahle 

Und rannten zu der kiihlett Fluth 

Im blumenreichen Thale, 

WeK dir, verruchte Mörderhand, 

Weh! dir, du grimmer Hagen! 

Siegfried, der Held von Niederland, 

Er liegt von dir erschlagen. 

Die weissen Blumen rings umher 

Si7id blutigroth beronnen, 

Wassertrunk vei-hängnissschwer^ 

unglückseVger Bronnen! 

Es folgte auf des Recken Tod 
Und seines Weibes Weinen 
Die schwere Nibelungen-Noth, 
Im Land der wilden Heunen. 
Hält* er des Quells enthalten sich. 
War* alles anders kommen, 
Es hätte Krimhild sicherlich 
Sich nicht so schlecht beyiommen. 
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Gedichtä hätte Wagner nicht 
Den Ring des Nibelungen, 
Es wäre selbst dies Lehrgedicht 
Geblieben ungesungeti. 
Vrum weil man alle Folgen nie 
Im voraus kann ermessen, 
Soll man bei einer Landpartie 
Niemals den Wein vergessen. 
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DER SCHLAUE ABT. 

m 

Es settßUe im Hibemerstiß 

Zu Prag der Abt in Trauer: 

y^O KlosterweiHf du Magengift, 

„0 Rachenputzer sauer! 

„ Hilf Sankt Urban von Enfisheim, 

y^Sei gnädig deinen Söhnen , 

^^Dass wieder voll von süssem Seim 

y^Die Steitgelgliiser tönen 

jjSo hell wie Sph'drenmusika 
y^Klingy klang, glorial'-^ 

Als so der Abt mit Inbrunst rief 
Ein Bote kam zur Stunde; 
Der brachte mit Sigill und Brief 
Gar eine frohe Kunde: 
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^^Der Graf Batthiani früh und spät 
„Denkt an das Hollen/euer, 
„Schliesstt frommer Herr, ihn in^s Gebet , 
„Er Schicht ein Fass Tokaier,^ 

Der Abt gerührt zum Himmel saK 

Kling, klang, gloria! 

Und wirklich thät am Thor vor Prag 
Ein Fass auf Einlass harren. 
Gleich einem Elefanten lag 
Es schwer auf einem Karren, 
Der Schreiber aber sprach am Thor: 
y^Herr Abt, der Wein ist Euer, 
„Doch bitf ich, zahlet mir zuvor 
„Die sieben Guldett Steuer, 

„Heraus mit der pecunia, 

„Kling, klang, gloria!'"'' 

Darob gerieth der Abt in Wuth 
Und stritt mit hartem Worte, 
Der Schreiber aber, kalt von Blut, 
Versperrte Thor und Pforte, 
„Bezahlt Ihr Eure Steuer nicht 
„Bis auf den letzten Heller, 
„So kriegt Ihr den Tokaier nicht 
„In Euren Klosterkeller, 

„Und harrtä Ihr drei saecula, 

„Kling, klang, gloria l^ 
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Nun war der Abt ein schlauer Mann^ 

Er lächelte vergtiüglich. 

Geheime Botschaft schickt^ er J^mt 

Ms Kloster unverzüglich. 

Nicht lang, so kam der Mönche Zug — 

Hell glänzten die Gesichter — 

Voran der Kellermeister trug 

Stechheber, Hahn und Trichter, 

Sie schwangen ihre pocula, 

^Klingt klangt glorial'^ 

Sie hüben unvertiiglich an 
Das Stückfass atizustechen, 
Und vor dem Thor auf grünem Pla?i 
Begann ein grausam Zechen, 
Und als der lichte Abendstern 
Am Himmel au/gezogen, 
Da war das Fass zum Preis des Herrn 
Vollständig ausgesogen. 

Der Prior rief: „ Victoria, 

y^Kling, klang, gloria!^ 

Die alte Chronik tröstend spricht, 
Dass keiner kam zu Schaden, 
Das aber sagt die Chronik nicht. 
Wieviele schief geladen. 
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Thorschreiher blickte sauer dreiftf 
Durß* schelten nicht und keifen. 
Es kam der Wein zum Thor herein 
In Fasslein ohne Reifen, 

Hie endä die historia. 

Klinge klang, gloria! 
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FEST/NA LENTE. 

Ich sang schon viel von Wanderlusi, 
Heut sing* ich vom Verwede?t. 
Festifia lente! sprach August^ 
Mit Weile sollst du eilen, 

Beherige wohl die weise Lehr^ 
Und ziehst du aus zu wandern, 

So renne nicht wie Ahasver 
Von einem Ort zum andern. 

Und liegt an datier Wanderbahti 
Ein sogenanntes Gasthaus, 
So hal^ die Schusterrappen an 
Und strecke dick zur Rast aus. 

Und trinke rückt in hastigem Flug 
Wie schnöde Uferschwalbett; 
Sebi dich bedächtig hin zum Krug, 
Bleib* nicht bei einer Halben. 
L, 4- 
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Und sind dir sivcie nicht gefiung^ 
So trinl^ getrost die dritte^ 
Und ist die Schenkin hübsch und jung ^ 
So /nss^ sie um die Mitte, 

Ihr Mund ist roth und hciss ihr Blut 
Vnd kühl der Trank der Traube; 
Die Strasse liegt in Sonnetiglutk, 
Doch schattig ist die Laube, 

Der Lichtglanz miilig sich verliert^ 
Ist schliesslich ganz verglommen — 
Du hast dich nicht vom Fleck gerührt^ 
Und bist doch weit gekommen. 
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NEUER IVELV. 

Der Böller knallt^ der Sc/nuärmer pnjfty 

Es sprühett Feuergarben, 

Und Sterne schiessen durch die Luft 

In allen sieben Farben, 

Der Winzer singt herab vom Stein ^ 

Der Bauer bei den Scuiten: 

Gedieheti ist der weisse Wein, 

Der rothe ist gerathen. 

Der Nachbar Wirth, drei Zentner schwer^ 
Springt auf des Kellers Stufen 
Gleich einem EichJwrn lun und her 
Und prüft Gebind und Kufen, 
Doch giesst der Schlingel Wasser drein, 
Soll ihn der Teufel brateti. — 
Gediehen ist der weisse Wein, 
Der rothe ist gerathen. 

4' 
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Das Pßfflein spricht: Die Wdt ist schlechi. 

Und wankend luird der Glaube^ 

Drum starke sich der Kirche Knecht 

Mit edlem Sa/t der Traube. 

Er rujVs und seiner Nase ScJiein 

Aufleuchtet ivie Granaten, — 

Gediehen ist der weisse Wein^ 

Der rothe ist gerathen. 

Wachtmeister seinen Schnurrbart streic/it 

Und mustert ernst die Fasser, 

Die Ileldenaugen werden feuc/U 

Dem alten Eisenfresser: 

Lieb Vaterland j magst ruhig sein^ 

Fest stehen wir Soldatejt! 

Gediehen ist der weisse JVein, 

Der rothe ist gerathen, 

Gerathen ist der Wein; da lacht 

Der Hausknecht^ der Magister ^ 

Der Wächter t der die Nacht durchwacht, 

Der Kutscher i der Minister 

Und was sich plagt Jahr aus yahr ein 

Mit Hammer^ Axt und Spateft, — 

Gediehen ist der weisse Wein, 

Der rothe ist gerathen. 
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Unijeies Sängers M^f ^» '^^' 
Uni singt zu simer Ehrt. 
Frau Parze, tö ich ihn erfroK 

Halt ein mit deiner Scher'; 
Lass mir das Leben «och ge<U,hn 

Zu neuen Becherthaim. - 
GedUhen ist der weisse Wen, 
Der rothe ist gerathen. 



i£*BJ 



iH^aaasaai 




^M ROHRENBRONNEI^, 

An dein Steintisch sit^ ich hier 
Vor der giiWnen Sonnen y 
Und zur Linken neben mir 
Rauscht der Röhrenbronnen. 

Mit den Kri'tgen steht umher 
Ilochgeschilrzie Mädel, 
Oben zückt Sankt yörg den Speer 
Auf des Drachen Schädel. 

ycne schlanke Dirne dort 
Mit den braunen Zöpfen 
yagte mich gewiss nicht fort , 
Half* ich ihr beim Schöpfen, 

Und die Blonde sicherlich 
NähnC es auch nicht übel, 
Ilöb'' aiips Haupt ich ritterlich 
Ihr den Wasserki'tbel, 
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Doch es lauscht am FensterUin 
HtnUr'm Blumenbretchen 
Zwischen Lack und Rosmare'm 
Bürgermeisters Gretchen, 

Hu! Wie wiird^ ihr Schnäbelein 
Lästern mich und schwärzen^ 
SäJC sie mich am Brunnenstein 
Mit den Mägden scherzett. 

Gretchen geh vom Fenster fort , 
Hast genug gelauert! 
Gretchen steht noch immer dort 
Fest wie angemau^t, 

Sonne sinkt im Westen fern y 
Röthä Thurm und Dächer, 
Und schon guckt der Abendstern 
Keck in meineti Becher, 

Zornig trinke ich ihn aus 

In gesclnuinden Ziigen, 

Und die Dirnen gehn nach Haus 

Mit defi vollen Krügen. 

Und am Fensterlein im Nu 
Hinterem Blumenbretchen 
Zieht den weissen Vorhang zu 
Bürgermeisters Gretchen, 
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^" «» ffoine neben mir 
ßa,^cht der äun^me Bronnen. 
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DER FAHRENDE SÜNDER. 

Es steht ein Bursche den Stab in der Hand 
Am Kloster und zieht die Klingel. 
Es haftet Staub auf seinem Gewand^ 
Auf seinem Lockengeringel, 
Verführend lag an der Strasse Rand 
Die Schenke im Schatten der Linden^ 
Er aber ist eilig vorbei gerannt^ 
Gewiss aus triftigen Gründen, 

Der Schlüssel rasselt im Klosterthort 
Des Fahrenden Züge sich klären. 
Der Bruder Pförtner tritt hervor 
Und fragt nach des Fremden Begehren, 
y^Gelobt sei yesus Christ! — Ich bin 
yEin armer fahrender Sünder; 
y^Nach Beten und Busse steht mein Sinn, 
y^Nach reuiger Beichte nicht minder.'^ 
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Darauf der Pförtner m müdem Ton: 

^Du littest vom Glaste der Sonnen^ 

^^Drum stille dir vor dem Gebet ^ mein Sohn^ 

^^Den Durst am rauschenden Bronnen. 

y^Jch böte dir gerne ein Kriiglein an 

„ Von unserem Muskateller ^ 

y^Alleitt verreist ist der Pater Guardian 

y^Und mit ihm der Schlüssel zum Kfller,^ 

Der fahrende Sünder steht erstarrt^ 
Dann spricht er: y^Fcut häti* ich vergessen ^ 
^^Dass meiner im nächsten Städtchen harrt 
y^Ein liebender Freund unterdessen. 
jjEr wartet meiner mit Ungeduld^ 
y^Drum muss ich Valet Euch sagen; 
^Jch will die drückende Sündenschuld 
^^Ein weftig weiter noch tragen."' 

Und lächelnd verzog der Mönch den Mund^ 
Drauf hob er den schwersten und gi'össten 
Der Schlüssel empor vom Schlüsselbund 
Und sprach: y,Der wird dich trösten.'-'' 
Und an der Kirchenthüre vorbei 
Hinunter zum Keller sie stiegen. 
Wo gut iimreift in langer ReiK 
Die eichenen Färser liegen. 



^ so ^ 

Dort füllt der Mönch den grossten Kriiq 
und spricht: „ Verzeih^ mein Necken. 
y^Jck za/äte heim den Trug mit Tru^; 
y^Da trinke auf deinen Schrecken. 
„ Was hat ein Wanderbursche frei 
y^Auf krummen Wegen zu schaß'en ? 
Y^Orad aus Geselle! — Die Heuchelei^ 
^Die überlasse uns Pfaffen.'^ 
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WEIN HER, 

Merke auf! Ich weiss ein neu Gedic/it 

Von einer /lohen Schule, 

Und ivejtn sie liegt am Neckar nicht. 

So suchet sie in Thule. 

Dort schwingt den Becher jung und alt. 

Die Knaben, Männer, Greise, 

Und tausendstimmig hallt und schallt 

Die alte, hehre Weise: 

y^Die Welt ist rund und muss sich drehen, 
„ Was oben war, muss unten stehen, 
„ Wein her'.'' 

Einst sprach der Rektor kummerschtvcr : 

„Es will mich fast bedünken, 

„Als ob die Herrn Studenten mehr, 

„Als ihnen ziemet, trinken. 

„LassVs Eure Sorge sein, Pedell, 

„Dass Mass die Jugend halte 'r'' 

Da eilte der Getreue schnell 

Zur Schenke, wo es schallte: 

„Die Welt ist rund und muss sich drehen, 
„Was obett war, muss unten stehen. 
„ Wein her!'-^ 
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Es rann das grosse Attssüchfass 

Im Schank zum goldnett Löwen; 

Der Boden und der Tisch war nass 

Von edlem Blut der Rehen. 

Der Herr Pedell kam^ sah und trank 

Erst Neuen und dann Alten^ 

Bis schwer das Haupt ihm niedersank 

Und seine Lippen lallten: 

y^Die Welt ist rund und muss sich drehen, 
„ fVas oben war^ muss unten steh'n. 
„ PVein her!'*' 

Tags drauf der Rektor zürnend sptcuh: 

y^Auch ihr zählt zu dcfi Thoren; 

Y^yetzt geht und ruft in man Gemach 

y^Die Herren Professoren^^ — 

y^Ihr wertJten Herrn^ nun steht mir bei^ 

YtDen uns vertrauten Seelen 

y^Zu legen Suff und Völlerei 

y^Und das verwünschte Gröhlen: 

„Die Welt ist rund und muss sUh drehet: , 
„Was oben war, muss unten stehen, 
„ Wein herl^ 

Es sassen bis nach Mitternacht 
Beisammen die Hochweisen, 
Und weil das Sprechen durstig macht, 
Liess man den Becher kreisen; 



X 
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Und als der Herr Pedell sein Ohr 

Genähert der Thüre Spalte^ 

Fuhr er mit freudigem Schreck empor ^ 

Dieweil es drinnen scJudlte: 

^^Die Welt ist rund und muss sich dre^n, 
„ Was oben war, muss unten sieKn^ 
„ Wein her!'' 

Es war den Herrn am nächsten Tag 

Im Kopfe etwcLs öde. 

Von Schwelgerei und Zechgelag 

War weiter nicht die Rede. 

Studenteti trinken und Senat 

Seitdem in gleicher Weise, 

Und himmelwärts schallt^ s früh und spat 

Aus lust'*ger Zecher Kreise: 

^^Die Welt ist rund und muss sich dreJCn^ 
„ Was oben war, muss unten stefCn, 
„ Wein hert^ 
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HEINRICH FRAUENLOB. 

Ehi Sänger war vor Zätm^ 
Der zarte Lieder loob. 
Er thät zum Klang der Saiten 
Für Frauentugend streiten. 
Drum hiess er Frauenlob, 

Und als im Sterbekleide 
Im Sarg er lag zu MainZf 
Vor Weh und Herzeleide 
Laut klagten Frauen und Maide 
Am Uferland des Rheins, 

Die edlen Frauen senkten 
IfCs Grab ihn selber ein^ 
Den Sarg sie ihm besprengten^ 
Die sckwarzett Schollen sie tränkten 
Mit Rüdesheimer Wein. 
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I/ir meiner Augen Weide 
In Zöpfen blond und braune 
Ihr meines Herzens Freude^ 
Ihr morgenschonen Maide, 
Ihr minnigllchen FratCn! 

Soll eure Huld mich laben, 
Mach£s nicht wie die zu Mainz, 
Ob Mägdlein oder Knaben 
Den todten Leib begraben. 
Das ist mir alles eins, 

Giesst nicht den Saft der Reben 
Aufs Grab dem stillen Mann; 
Kredenzt ihn mir im Leben, 
So will ich die holden Heben 
Lobsingen, solang ich kann. 
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DIE WASSERROSE. 

Kreischend in die Hohe fliegt 
Aufgeschreckt an Reiher^ 
Und vor meinen Füssen liegt 
Schüfumsäumt ein Weiher, 

Eine Wasserrose ruht 
Schwdfend auf den Wogen 
Wie dn Sterny der in die Fluth 
Sank vom Hinimelsbogen, 

Eine Stimme mahnte leis 
Mich arCs eigne Leben^ 
Als ich sah der Blilthe Weiss 
Auf dem Wasser schweben. 

Ihre Wurzel kriecht im See 
Tief im schwarzen Schlamme, 
Doch die Blüthe steigt zur Höh!, 
Trinkt der Sonyte Flamme. 
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KREUZ AM WEG. 

Am Wege steht gerichtet 
Ein steinernes Todtenmal; 
Der Regen hat vernichtet 
Den Namen und die Zahl, 

Doch weisse Winden woben 
Ein Krändein um den Stein, 
Das speist der Himmel droben 
Mit Regen und Sonnenschein. 

Hier ward, bedeckt mit Wunden, 
Gefällt von Mörderhand, 
Ein fremder Mann gefunden 
Auf blutgetränktem Sand. 

Mitliidige Menschen scharrten 
IrCs Grab den kalten Leib, 
Daheim vergeblich harrten 
Des Todten Mutter und Weib. 
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Leis weinte die Mutler, die alte. 
Laut jammerten Weib und Kind, 
Ihr Klageruf verhallte. 
Doch hat ihn gekört der Wind, 

Von einer weissen Winde, 
Im Gärtldn still gereift. 
Hat leise er und linde 
Ein Saamenkorn gestreift. 

Das trug er auf dem Fliigel 
Rasch über Strom und Land 
Und legC es auf deth Hügel 
Des Todtett in den Sand» 

Der Saame ist aufgegangen. 
Die Winde klomm zur Höh!, 
Sie hält das Kreuz umfangett 
Und ruft zum Himmel Weh. 
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HERBST, 

Wenn im Purpurschein 

Blinkt der wilde Wein 

Und am Back die Weide steht bereift; 

Wenn die Zeitlos blüht, 

Wenn die Drossel zieht 

Und ihr Scheidelied vom Schlehdortt pfeift. 

Wenn in Wald und Feld 

Laut der Bracke bellt 

Und das schlanke Reh verbluten muss; 

Wenn die Haselmaus 

In ihr Winterhaus 

ScJdeppt die allerläzte Buchennuss: 

Dann ade ihr Felder, 

Berge, Föhrenwälder, 

Pfarrer, Förster, Schultheiss, Müller, Back! 

Hab'* das Wandern satt, 

ZieJie nach der Stadt, 

Wo der Roland steht am Rathhauseck, 
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Blondes Gräelan, 

Lass das Trauern sein! 

Mit den Schwalben komt}C ich wieder Iier, 

SolW ich sterben ä5V, 

Wdne nicht so sehr. 

Weil es schad um deine Aeuglein wär\ 







r:\rt] 



DIE SPINNERIN, 

Der Schnee fällt dicht, die Kniee sind matt, 
Und eine Meile noch bis zur Stadt! 
Vergönnt mir Mutter ein Stündlein Ruh, 
Auf dass ich am Ofen mir gütlich thu\ 
Ihr säd willkommen, die Alte spricht. 
Doch stört mir die Kleine im Spinnen nicht! 

Schnurre Rädchen, 

DreJü dich Fädchen* 
Rühre den Fuss und die Finger, Mädchett, 
RolV auf die Spindel den Faden fein. 
Spinn dir den Freier itCs Haus hinein! 

Das Feuer prasselt, das Spinnrad surrt. 

Der Kaier im Winkel behaglich schnurrt. 

Die schone Spinnerin den Faden zieht. 

Zu dem Fremden verstohlen herüber sieht. 

Die Alte nickt mit dem Haupte weiss 

Und liest in der Bibel und mahnt zum Fleiss: 

Schnurre Rädchen, 

Dreh! dich Fddchen, 
Rühre den Fuss und die Finger, Mädchen, 
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RoilP attf die Spindel den Faden fein, 
Spinn^ dir den Freier in^s Haus hineint 

Das ist mir alles so bekannt 
Und bin doch zum erstenmal im Land, 
Wo hab^ ich das Mädchen nur geselCn 
Den Rocken zupfen, das Rädchen drehen? 
Wo sah ich die Alte mit ihrem Buch? 
Wo hörte ich murmeln den Arbeitsspruch: 

Schnurre Rädchen, 

Dreh' dich Fadchen, 
Rühre den Fuss und die Finger, Mädchett^ 
RolV auf die Spindel den Faden fein. 
Spinn' dir den Freier in's Haus hineint 



Das ist — Jetzt weiss icKs ganz genau — 
Dcu ist die Mär von der weissen Frau, 
Bei der verborgen im dunklen Tann 
Die Königstochter am Rocken spann, 
Sie spann und zog den Faden lang. 
Die alte Waldfrau aber sang: 

Schnurre Rädchen, 

Dreh' dich Fädchen, 
Rühre den Fuss und die Finger, Mädchen, 
RoW auf die Spindel den Faden fein. 
Spinn' dir den Freier irCs Haus hineint 
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Ich glaube, der Spinnerin wird zum LoJtn 
Am End ein verirrter Konigssokny 
Es wird die Hütte zum Marmorhaus, 
Die Gäste kommen zum Hochzeitsschmaus, 
Und Ritter und Fräulein tarnen im Kreis 
Den Fackeltanz nach der Spindelweis: 

Schnurre Rädchen, 

Dreh^ dich Fadchen, 
Rühre den Fuss und die Finger, Mädchen, 
RolV auf die Spindel den Faden fein, 
Spinn^ dir den Freier in^s Haus hinein! 

Wie schade, dass mich am Tag der Geburt 
Umwand kein purpurner Wickelgurt! 
Wie schade, dass ich von hinnen muss. 
Das Märchen fände vielleicht den Schluss, 
Ich gehe von dannen, ich schaue nicht um. 
Ein Stich im Herzen — warum, warum ? ' 
Schnurre Rädchen^ 
DrefC dich Fadchen, 
BehiW dich der Himmel, du schönes Mädchen, 
RolV auf die Spindel den Faden fein, 
Spinn^ dir den Freier in^s Haus hinein! 



0^-fr<^ 






f^awuFd 



WINTER. 

Der Winierfrost henimt Strom und Bach, 
Es rüttelt der Wind an den Thüren, 
Eiszaffen hängen herab vom Dach^ 
Die Spatzen hungern und frieren ^ 
Der Roland hält im Schneebarett 
Wacht an der Rathhausstiegen. 
Frau Holle schüttelt ihr Federbett, 
Die Flockeft wirbeln und fliegen. 

Mein Ofen^ der schwarze, kalte Gesell 

Lugt gähnend aus nach Kohlen, 

Da bind* ich um meine Kndchel schnell 

Die schneidigen Eisensohlen 

Und schweb' und fliege um die Wett* 

Mit kreischenden Krähenzügen. 

Frau Holle schüttelt ihr Federbett, 

Die Flocken wirbeln und fliegen. 
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Und wenn ich mich draussen gäummelt /tab\ 

So tsäkl^ ich die Groschen und Heller 

Und steige die steinerne Treppe hinab 

Zum dämmernden Rathhauskeller, 

Es langt der Wirth mir von dem Brett 

Den grossten von allen Krügen, 

Frau Holle schüttelt ihr Federbett, 

Die Flocken wirbeln und fliegen. 

Horcht Ueber mir klingt es wie Spiel und Tanz^ 

Da mag ich beim Becher nicht sitzen. 

Im Rathhaussaal ist Mummenschanz^ 

Die Lichter und Lampen blitzen. 

Nach Geige, Boss und Klarinett 

Die bunten Masken sich wiegen, 

Frau Holle schüttelt ihr Federbdt, 

Die Flocken wirbeln und fliegen. 

Ein Lqmpchen schimmert und flimmert trüb. 

Es krähen verschlafene Hähne; 

Ich küsse meinem zitternden Lieb 

Von rosiger Wang* eine Thräne. 

Im engen Gemach isfs traulich und nett. 

Die Nacht ist still und verschwiegen, 

Frau Holle schüttelt ihr Federbett, 

Die Flocken wirbeln und fliegen. 



sRimsvciiT. 

Nun find der Tage schon sieben vorbei, 
SeOdem ich tuleizt sie gesehen. 
Wie die hungernde Katze den heissen Brei, 
Umschleich* ich ihr Haus auf den Zehett, 

Verhülli isi ihr Fenster bei Tag und bei Nacht» 
Verriegelt ist Thor und P/orte, 
Und drinnen die keifende Muhme wacht, 
Wie Fafner bei seinem Horte, 

Gedtildl Ihld kommt die Walpurgisnacht, 
Wo die Hexen treiben ihr Wesen; 
Dann öffnet die Muhme das Fenster sacht 
Und reitet hinaus auf dem /lesen. 

Zum llloxberg fliegt sie wie Wirbelwind, 
Wo Teufel und Truden tosen. 
Und während die Alte den Satan minnt, 
Wird mich ein Engelein kosen. 
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HORCH AUF 
DU TRÄUMENDER TANNENFORST, 

HüTch auf, du träumender Tannen/orst, 

Horcht auf, ihr blähenden Hecken, 

Du Specht am Stamm, du Falk im Horst, 

Ihr Rehe in euren Verstecken, 

Du grüne Eidechs auf dem Stein, 

Du Eichhorn in den Zweigen: 

Das schönste Mädel Land aus Land ein. 

Das gib sich mir zu eigen. 

Der Eine brachte ihr Blumen dar 
Mit seidenen Bändern umschlungen. 
Ein Anderer Steine und Perlen gar. 
Ein Dritter hat sie besungen. 
Da kam einfahrender Gesell, 
Nicht hat er Geschmeide geboten. 
Er hat ihr geschaut in die Aeugclein hell 
Und geküsst ihre Lippen, die rothen. 
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Erst hat sie geweint, dann /tat sie gedroht f 

Am Ende mich fest umschlungen; 

Es hat der sehnenden Minne Noih 

Ihr Herz zu meinem gezwungen. 

Und wäre des Reiches Herrlichkeit 

Vom Kaiser als Tausch mir beschieden, 

Ich sipräche: tietr Kaiser, Ihr thiit mir leid. 

Geht weiter Herr Kaiser in Frieden. 

Nun rausche lauter, du Wasserfall, 

StimnC ein in meine Freude, 

Schwingt eure Glocken und Glöckchen alV 

Ihr bunten Blumen der Hcude, 

Singt eure schönsten Melodein, 

Ihr Finken auf den Zweigen. 

Das schöftste Mädel Land aus Land ein. 

Das gab sich mir zu eigen. 



MAI. 

Äfit Sturmwind und Regen 
Verschied der April; 
Die Stürme sich legeUf 
Die Winde sind still. 
Ein farbiger Bogejt 
Am Himmel erglüht; 
Der Mai kam gezogen^ 
Der Hollerbusch blüht. 

Im Strauch an der Quelle 
Frau Nachägall singt; 
Ein brauner Geselle 
Sein Mädel umschlingt. 
Ihr Blut geht in Wogen, 
Sie hassen sich müd. 
Der Mai kam gezogen^ 
Der Hollerbusch blüht. 
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Der Nordwind die Blätter 
Der Waldbäume jagt f 
Im stürmischen Weiter 
Sitzt eine und klagt: 
Verrathen, betrogen! 
Das uralte Lied — — — 
Der Mai ist entflogen^ 
Der Holler verblüht. 
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Schwer die Brust von Ret^ und Herzeleide ^ 
Zieht ein Knabe durch die grüne Haide, 

„Sonne, lichte Sonne f*^ spricht er flehend, 
y^ Alles wissend bist du, alles sehend; 

yyGieb mir Kunde von der Magd, der blassen, 
„Die ich einst am Quell im Wald verlassen,''^ 

Sonne spricht: „Ich sah auf meinem Gange 
„Manch verlast nes Weib mit bleicher Wange, 

„Aber die du liessest grambeladen, 

„Sah ich nicht von meinen lichten Pfaden.'^ 

Als der Mond erscheint zur Abendstunde, 
Fragt der Knabe auch den Mond um Kunde: 

„Sahst du nicht von deiner Himmelshohe 
„Jene Eine, die ich liess im Wehe? 
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Spricht der Mond: y, Wohl sah ich manches arme 
„ Weib gequält von iibergrossem Harme, 

jy Aber Jene, die du einst bärogett, 

j^Sah ich nicht von meinem Himmdsbogen.^^ 

Leis im Grase flu siern zwei Narzissen: 
„ Weder Mond noch Sonne kanft es wissen, 

„ Wo sein blasses Liebchen ist zu finden, 
y^Doch wir Blumen könnten^ s wohl ihm kihiden, 

y^Die wir in der Erde uns verbergen, 

^Bis der Letiz uns weckt aus unsren Särgen. " 
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AUF DEM MEER, 

Bin gewandert kreuz und quer 
Auf bestäubten Wegen. — 
Guten Abend blaues Meer! 
Kommst mir Just gelegen. 
Ach, der derbe Nagelschuh 
Drückt mich zum Erbarmen, 
AmphUrüCy trage du 
Mich auf Dänen Armen! 

Bei dem Gangspill singt ein Chor 
Bärtiger Gesellen, 
Und der Anker schwebt empor. 
Und die Segel schwellen, 
Schifflein sinke nicht itCs Meer, 
Nicht auf Klippen fahre! 
Trägst gewiss nicht allzu schwer 
An der leichten Waare, 
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Sollst du aber untergeKn 

Tn der Wellen Tosen , 

Ist mir's um den Capüän 

Leid und die Matrosen, 

Speit die Salzfluth nicht ans Land 

Mich, den IVasserhasser, 

Ist ein Wunder wohl zur Iland, 

Hält mich über Wasser. 

Wi^s Arion einst geglückt, 
Wird es mir auch glückett: 
Ein Delphin von mir entzückt 
Nimmt mich auf deti Rücken, 
Trägt mich sicJier an das Land 
Nach Neptuns conclusum, 
Und ich dicht^ an Lied am Strand 
In delphini usum. 
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HEIM. 

Bin durch die Alpm gezogeft, 
Wo die Lawine rollt, 
Sah, wie in Meereswogett 
TaucJUe der Sonne Gold. 
Aber freudig ick tauschte 
Alpen und Meeresstrand 
Für das Tannen-durchrauschte 
Nordische Heimatland, 

Schlosser sah ich und Thilrme, 
Schimmernd und marmorweiss; 
Dunkeler Pinien Schirme 
Wiegten im Wind sich leis, 
Aber schöner und besser — 
Lacht mich immerhin aus — 
Als die Marmorschlosser 
Dünkt mich mein Vaterhaus, 
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Mägdlein durfte ich kosen. 
Schlank und liliensfeich, 
Frauen wie volle Rosen, 

Ueppig und anmuthreich ; 
Lilie aber und Rose 

Werden von der besiegt. 

Die mich als Knaben im Schose 

In den Schlaf gewiegt. 
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NACH SIEBEN JAHREN. 

Ha alier Birnbaum! Lebst du noch 
Nach sieben langen yahrettl 
Trägst noch an einer Stange hoch 
Das Kästlein für die Staaren ? 
Der Birnbaum an zu sprecJien fing 
Und seufzte schwer beklommen: 
Dieiüeil der Staar auf Reisen ging. 
Hat Spatz Besitz genommen. 

Willkomm mit deinem SchelmenbUcky 

Frau Nachbarin^ du lose! 

Als Kfiospe Hess ich dich zurück, 

Nun grüss* ich dich als Rose, 

Sie wies mir lächelnd einen Ring, — • 

weh, zu spät gekommen! 

Dieweil der Staar auf Reisen ging, 

Hat SpcUz Besitz genommen. 



LIEBCHENS GARTEN 



Sind die Mauern noch so hoch^ 
Noch so steil die Zinnen, 
Liebe überspringt sie doch — 
Schwupp! Schon bin ich drinnen. 
Durch den Garten wie ein Dieb 
Schleich^ ich auf den Zehen, 
Möchte meine stille Lieb 
Heimlich einmal sehett. 

Veilchen, Primel, Tausendschön 
Bei einander wohnen. 
Neben Hyacinthen stehn 
Stolze Kaiserkronen; 
Buchsbaum und Vergissmeinnicht 
Schmückt der Beete Ränder, 
Feuerbohn^ und Winde flicht 
Grün sich um^s Geländer, 
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Summend um das Blüthenreis 
Goldne Käfer schwirren. 
Taub"* und Tauber schleierwdss 
Schnäbeln sich und girren, 
Schwalbenschwanz und P/auenaug 
Blüthenhonig trinken. 
Lustig im Hollunderstrauch 
Singen bunte Finken. 

Wo der Stumpf der Eiche steht, 
Ist ihr Lieblingsplätzchen, 
Doch ich komme heut zu spät, 
Finde nicht mein Schätzchen. 
Aber auf des Tischleins MüC 
Unterem blauen Flieder 
Lag ein Band mit goldnem Schnitt.. 
Heines Buch der Lieder, 



Bald darauf ich Abschied nahm 
Durch die Welt zu wandern; 
Als ich endlich wieder kam. 
War sie eines Andern. 
Bhrsam durch das Gartenthor 
Bin ich eingetreten. 
Fand statt buntem Blumenflor 
Grünzeug auf den Beetefi, 
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Gurke, Rübe und Spittat, 
Kürbis und Melonen, 
Erbsenschoten, Kopfsalat, 
Blumenkohl und Bohnen, 
Fenchel, Dill und Salbei auch, 
Peter silg* und Kümmel, 
Zwiebel, Sellerie und Lauch 
Dufteten zum Himmel. 

Um die Körbe sonder Ruh^ 
Summend schwärmt die Imme, 
Aus dem Stall die sanfte Kuh 
Ruft mit tiefer Stimme; 
Zarte Ferkel quieken fein 
Hinter ihren Gattern, 
Bunte Hühner gackern drein. 
Und die Gänse schnattern. 

Suchend wand ich mich durch Kraut, 

Kohl und Runkelrübe, 

Hab^ vergebens ausgeschaut 

Nach der yugendliebe. 

Aber auf dem Eichenstumpf 

Ihrem Lieblingseckchen, 

Lag ein angefangner Strumpf 

Und ein Kinderjäckchen. 



STERNSCHNUPPE. 

Wenn ein Ste)-n vom Himmel fällt, 
Ist ein Wunsch dir freigestellt. 
Aber sei behende! 
Kommst du langsam hinterdrein, 
Wenn erblichen ist sein Schein, 
Ist der Zauber zu Ende, 

Blumenduft der Nctchtwind trug, 
Abendfalter mit leichtem Flug 
Schwirrten hin und wieder, 
HatC am Arm ein schönes Kind, 
Sprach von Wetter und von Wind, 
Und ein Stern sank nieder. 

Zitternd mahnte Vir Stimmlein mich: 
y^Hast du einen Wunsch, so sprich!'^ 
Schwer war meine Zunge, 
Weiss nicht, was ich lange darnach. 
Als der Stern erloschen, sprach, — • 
Guter, dummer Junge! 
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Somnumacht, wie liegst du wai. 
Und du süsse Blödigkeit 
Bist schon längst entwichen. 
Nimmer mahnt ein Stimmlein mich: 
y^Hast du einen Wunsch^ so spricht^ 
Stemlein ist leider erblichen. 
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GAUDEAMUS IGITUR. 

Gestern sass ich still beim Wein 

Voller Missvergnügen; 

War wohl mit dem falschen Bein 

Aus dem Bett gestiegen. 

Da e7-klangen vor dem Thor 

jfugendstimmen leise. 

Und in mein geschärftes Ohr 

Drang die Burschetiweise: 
Gaudeamus igitur, 
luvenes dum sumus: 
Post iucundam luventutem, 
Post molestam smectutem 
Nos habebit humus. 

Zog herein ein lusfger Sckivarm 
Sac/isen und Westphalen, 
Mit Borussen Arm in Arm 
Sc/iwaben und Vandalen; 
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yunges Blut mit flaiwi gern Bart, 
Burschen, schlank wie Kerzen^ 
Auf der Wan^ die tiefe Quart, 
Auf der Stirne Terzetu 
Vivat academiay 
Vivant professorcs, 
Vivat membrtim quodlibct, 
Vrvant menibra quaelihet, 
Sentper sint in ßore! 

Nälur kommCs mit Hall und Schall. 

Hinter lilumetttöpfen 

Wir^s lebendig überall 

Von bezopften Köpfen. 

Ob der Kaffee auch zerbrennt 

Und die theure Sahne^ 

Von dem Herd zum Fenster rennt 

Toc/Uer, Mutter, Ahne. 

Vivant omnes virgines 

Graciles, formosae, 

Vivant et mulieres; 

Tenerae amabiles, 

Bonae laboriosaet 

Als die alte Stadt oitlang 
Zog der helle Haufen, 
FühW ich über meine Wang* 
Heiss ein Thränlein laufen. 
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Als ich^s mit dem Finger schnell 
Aus dem Bart gerieben, 
Ist ein Haar mir silberhell 
In der Hand geblieben, 

Vita nostra brevis est, 

Brevi finietur. 

Venit mors veloäter, 

Rapit nos atroäter, 

Nemini parcetur. 

Alte Burschenherrlichkeit! 
Bist du gleich entschwunden. 
Schlug mir auch im Lauf der Zeit 
Frau Fortuna Wunden, 
Burschenmuth ich nicht verlor 
Mit der Burschenmütze, 
Und dem Schicksal nach wie vor 
Biet'' ich keck die Spitze, 

Pereat tristitia, 

Pereant osores, 

Pereat diabolus, 

Quiuis anüburschius 

Atque irrisores! 
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DIE DREI ZECHER, 

Es waren einst drei Zecher ^ 
Vereint in Lieb und Tren; 
Sie tranken aus einem Becher 
Und schiiefen auf einer Streu, 

Und als sie schied das Leben^ 
Einsenkten sie in den Grund 
Drei Junge, grüne Reben 
Und machten einen Bund 

Und sprachen: In sieben Jahren 
WolVn wir hier wieder stehen; 
Gott schüt!^ uns vor Gefahren, 
Ade, auf Wiedersehn! 

Doch als die Zeit verronnen. 
Hielt nur ein einziger Wort. 
Ein Stock war grün umsponnen. 
Zwei aber waren verdorrt. 
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Den einen jungm Knaben 
Verschlang die wilde See, 
Der andre ward begraben 
Zu Spickern auf der HöJC, 

Da beugte sich der dritte 
Zum Rebenstock hinab 
Und schnitt mit rctschem Schnitte 
Sich einen Wanderstab, 

Den hat er mitgenommen^ 
Als er von hinnen schied; 
Die Thränefi wollten ihm kommen, 

m 

Da sang er ein Wanderlied* 
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UNKER LEICHTSINN, 



L 



yung Friedet sitzt so sckwergetnuth 

In seiner kahlen Kammer^ 

Das Haupt auf seinen Armen ruht 

Die Augen blicken Jammer. 

Ihm gegenüber sitzt ein Weib^ 

jfhr Haar ist grau und welk ihr Leib, 

Sie wackelt mit dem Kopfe, 



Da tonet vor der Thilre hell 

Ein lustig* Gassenliedel, 

Es tritt herein ein yunggesell 

Und spricht: „ Gott grüss^ dich. Friedet! 

y^Dein Seufzen haV ich wohl gehört, 

y^Nun sprich, was dir das Herz beschwert, 

y^Ich bin dir wohl gewogen.^ 

L, 7 
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Jung Friedel dreht den Kopf und spricht^ 

Und seine Lippe zittert^ — 

y^Siekst du die graue Alte flicht ^ 

y^Die mir die Welt verbittert? 

yDer Freude sperrt sie Thor und Thür, 

y^Sie isst mit mir, sie trinkt mit mir 

„ Und lässt mich Nachts nicht schlafen. 

y^Den Wein, der mir im Becher blinkt, 

>5 V^gällt mir ihre Tücke, 

„ Wenn mir ein schönes Mädchen winkt, 

j^So hält sie mich zuriicke, 

„ Und greif* ich in mein Saiienspiely 

„»Sb brummt der alte Besenstiel 

j^Dazu die ziveite Stimme.''^ 

Der Fremde nickt und lacht dazu 
Und spricht zu ihm: ^^Mein Bester, 
^^Die kenn^ ich länger schon als du, 
^^Denn sie ist meine Schwester» 
„Als von der Schlang im Paradies 
y^Die Eva sich verführen Hess, 
„ Ward ich und sie geboren, 

„Kein König kommt an Macht ihr gleich, 
„Sie mag kein Flehn erweichen, 
„Ob Jung, ob alt — ob arm, ob reich, 
,,Sie weiss euch zu erreichen. 
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y^Die graue Sorge nennt sie sichy 
y^Doch mächtiger noch als sie bin ich^ 
y^Tch bin der y unker Leichtsinn, 

„ Gieb mir die Hand und geh! mit mir 

y^Und sei mein Kamerade^ 

y^So weis* ich meiner Schwester hier 

y^Die Thüre ohne Gnade.''^ 

y^Toppl'^ rief jung Friedet seelettfroh; 

Die Sorge wandte sich und floh 

Und sprach: y^Auf Wiedersehen!'^ 
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Ein Schifflein schnell wie Movenflugy 
Zu Thate sehü ich gleiten, 
yupg Friedet aufrecht steht am Bug 
Und singt zum Klang der Saiten: 
y^Es schreckt des Stromes Schnelle nichts 
„Es schrecken Wind und Welle nicht 
y^Den Schiffer f welcher sagen kann: 
y^Der Leichtsinn ist mein Steuermann!^ 
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Im Dorf ist TanZy da verlässt den Kahn 

Mit seinem Leichtsinn Friedet. 

Er tritt behend zum Tanze an. 

Der Leichtsinn streicht die Fiedel. 

Wonne, mit gestähltem Arm 

Ein Mägdlein schwingen, lebenswarm! 

Es tanzt sich gut, es tanzt sich leicht. 

Wenn Leichtsinn uns die Fiedel streicht! 



Der Tanz ist aus. Am leckern Mahl 
Sich laben die Freunde bade; 
Sie leeren Becher ohne Zahl, 
Der Wirth verbraucht viel Kreide, 
yung Friedet froh den Romer schwingt, 
Stösst mit dem Freunde an und singt: 
jjEs mundet auch geborgter Wein, 
y^Dafern ihn schenkt der Leichtsinn ein!'^ 

Es flimmern die Sterne, jung Friedet singt 

Gar eine süsse Weise, 

Ein Lampchen glimmt, ein Fenster klingt^ 

Es flüstert herunter leise: 

^ Wät^ nicht zu hoch das Fensterlein, 

^Jch liess* dich gern zu mir herein.^ 

^^Gärost, mein Lieb, ich komm^ zu dir, 

y^Der Leichtsinn hält die Leiter mir.'^ 
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Es weicht die Nacht, der Tag bricht an. 
Die Sonne leuchtet wie Feuer, 
jfung Friedet springt in seinen Kahn, 
Der Leichtsinn fasst das Steuer. 
Jung Friedet jauchzt und schwingt den Hut: 
y^Hoch Freude, LieV und Rebenblut! 
„Wohl Jedem, welcher sagen kann: 
Der Leichtsinn ist mein Steuermann!^ 



n 
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Am Himmel ist entglommen ein Zeichen blutig roth, 

Der Reichsfeind ist gekommen. — schwere 

Kriegesnotht 

Es rasselt die Werbärommel; jung Friedet und 

sein Kumpan, 

Die bleiben nicht dahinten, sie nehmen Hand- 
geld an. 

Die Donnerbüchsen krachen, Karihauneti brummen 

drein — 
Wer mag der kecke Reiter dort an der Spitze sein ^ 
Das ist der jtmge Friedet, behend und rasch zur That, 
Und der zu seiner Rechten ist Leichtsinn, sein 

Kamerad, 
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Sie stürzen auf die Feinde, die andern folgen nach — 
Wie da so manche Brünne und mancher Schädel 

bracht 
Die Schanze wird erstiegen, jung Friedet stürmt 

voran 
Und pflanzt auf Leichenhügel mit kühner Hand 

die Fahn\ 

Der Feldherr 7iat vernommen jung Friedeis tapfre 

Thatf 
Fr lässt den Helden kommen und spricht: „Mein 

Kameradf 
„Du sollst von diese}' Stunde mein bester Haupt- 

mann sein, 
,^Auch nimm dir aus der Beute das grösste Stück» 

fass JVein," 

Es ward ob dieser Rede jung Friedet tief gerührt. 
Er sprach: „Nicht mir, o Herre, so reicher 

Lohn gebührt; 
„Ich hätte Wall und Schanze erstiegen nimmermehr, 
j, Wenn nicht der jfunker Leichtsinn mein Heer- 
geselle war',"' 

Da sprach der Feldherr lachend: „Ein braver 

Bursche ist, 
„ Wer seines Kameraden im Glückt nicht vergissU 
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y^Nimm dir noch aus der Beute ein zweites Stuck» 

fass Wein — 

^Beim Trinken wird dir Helfer der Junker 

Leichtsinn sein."" 

^^ 

IV. 

Des Bürgermeisters Töchteriein, 

Die schöne^ reiche Käthe, 

War weiss wie kaum ein Hermelein 

Und roth wie Morgenr'öthe. 

Ihr langes, gelbes Lockenhaar 

Viel zueicher noch als Seide war. 

Doch war sie bis auf diesen Tag 

Noch ohne Mann geblieben. 

Denn Käthe, wie der Stadiklatsch sprach, 

War eine böse Sieben; 

Es soll zumal ihr Schnäbelein 

Besonders los* gewesen sein. 

Als unser Friedet sie erschaut, 

Da rief er: y^Diese werb^ ich, 

y^Und wird nicht Käthe meine Braut, 

„ Vor Gram und Sehnsucht sterV ich^ 
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Der yunker Leichtsinn aber spricht: 
y^Getrostj mein Freund I Du stirbst noch nicht, 

y^Nur frisch a?^s Werk und folge mir, 

y^Und denfi, es geht zum Streite; 

„Ich stehe f wie so manchmal dir, 

„Atich diesmal treu zur Seite. 

y^Der Leichtsinn hat mit seiner Macht 

y^Schon manche Ehü zu Stande gebracht}'' -- 

Was nicht der Leichtsinn alles kann, 

Der stärkste aller Geister! 

Jung Friedet ward der Tochtermann 

Vom reichen Bürgermeister. 

Der Ffaff^ sprach Amen am Altar, 

Brautführer Junker Leichtsinn war. 



V. 



Frau Käthe sprach am Morgen 

Nach wonnesamer Rast: 

„Es macht mir viele Sorgen 

„Der Umgang, den du hast. 

„Für einen bravett Ehema?in 

„Ist Junker Leichtsinn kein Kumpan* 

,.Geh\ heiss' ihn weiter gehen 1^^ 
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yung Friedel thät erblassen. 

y^Das wäre ewig schacP, 

y^Ich kann von ihm nicht lassen, 

y^Er ist man Kamerad J^ 

„ Was /*" rief Frau Käthe kreischend aus, 

y^Tch wilPsf ich bin die Frau vom Haus!^ 

Und schwetikte den Pantoffel. 

y^O weh, wir müssen scheiden!'* 

Zum Leichtsinn Friedet sprach: 

y^Frau Käthe will nicht leiden 

y^Dich unter ihrem Dach."" 

Der Junker Leichtsinn nickt und lacht: 

j,Es ist gekommen, wie ich dachf; 

„0 kurze Flitterwochen!^ 

y^So will ich ziehün und wandertt, 

„ Weil das Gesenk uns tretint; 

y^Noch kenn^ ich manchen andern, 

y,Der gern mir Obdach gönnt.'* 

Er sprach! s und rief: ^^ Ablösung vor!* 

Da schlich sich hüstelnd durch das Thor 

Herein die graue Sorge, 



•O 
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VI. 

yung Friedel sitzt so schwergeinuth 
In seiner Kinderstube; 
Der Säugling auf dem Arm ihm riiht^ 
Es heult der äUste Bube, 

Frau Käthe sitzt vot'm Spiegelglas, 
Lässt sich die Haare strählen. 
Die Schwiegermutter und die Bas^ 
Ergötzen sich mit Schmähten, 

Es rauft die Katze mit dem Hund, 
Und stimmend itCs Orchester — 
Summt leii ihr Lied im Hintergj'und 
Des Leichtsinns graue Schwester, 

yung Friedel träumt mit trübem Blick 
Von längst vergang^neti Tagen, 
y^O Leichtsinn, Leichtsinn, komm^ zurück 
y^Und hilf mein Loos mir tragen!'^ 

Vergebens wünschest du ihn zu dir, 
Du armer, armer Friedel, 
Der yunker Leichtsinn ist bei mir 
Und lehrt mich Schelmenlied el. 



. KÖNIG BIN ICIT. 

Was zirpt und piept im Zaune, 
Was raschelt im Stächet? 
Gott grüss^ dichy kleine braune, 
Vergnügte Majestätl 

Du rufst mir stolz und herrisch 
Dein y^König bin ich^ zu, — 
Herr Bruder, sei nickt närrisch, 
Ich bin sai'isl wie du. 

Bin selbst ein reicher König, 
Trag"* frei und stolz das Haupt 
Und kümmre mich nur wenig, 
Dass keiner mir es glaubte 

Du herrschest in den Hagen 
In Aue, Wald und Feld, 
Mein Reich ist allerwegen 
Und heisst die weite Welt, 
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FRAU WEISHEIT UND FRAU MINNE. 



Den Wandersiab zur Hand ich nahm 

Die weite Welt zu schauen^ 

Und als ich an den Kreuzweg kam, 

Begriissten mich zwei Frauen^ 

Die eine ernst, im Faltenrock, 

Die andre Rosen im Gelock, 

Wie Schmetterling und Spinne: 

Frau Weisheit und Frau Minne, 



Sie winkten beide mit der Hand 

Und beide sprachen: „ Wählet 

Ich sah nach rechts, nach links und stand 

Mit Zweifel in der Seele. 

y^Lctsst mich^s bedenken unterwegs. 

Die Wahl ist schwer; ich überleg'' s, 

Durch wen ich mehr gewinne. 

Durch Weisheit oder Minne, 



/cA zog den ganzen Sommertag 
Durch Wiesen, Wälder, Haiden, 
Die Wald mir schwer im Herzen lag, 
Nicht kotmf ich mich entscheiden. 
Am Ende kam ich an ein Haus, 
Da hing ein grüner Busch heraus, 
Bdm Wäne fand ich drinne 
Frau Weisheit und Frau Minne, 
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©O^'O^^^OOO^^® 



DER yUNGBRUNNEA\ 

Sass Herr Walther mit trübem Sinn, 
Stützte mit seiner Hand das KtnUt 
Dachte an Jugend und Minne, 
Tiefe Runen die Stirn gewann. 
Silberne Fäden um^s Haupt ihm spann 
Zeit, die neidische Spinne, 

Kam ein Waldweib zu ihm her, 
Zottig wie ein Zeiselbär, 
Mit der Hand es winkte, 
Führte tief ihn in den Wald, 
Wo ein Quellenbrunnen kalt 
Zwischen den Kräutern blinkte. 

Spricht das Waldweib: „ Tauche ein 
In den Quell dein morsch Gebein, 
Bade Haupt und Glieder! 
Wunderkräßige Wasserfluth 
Heilt das Alter und jungt das Blut, 
Macht dich zum Knaben wieder. 
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Freudig hört Herr Walther ztt. 
y^Sei gesegnet o Waldweib du! 
Aber lass eins dich fragen: 
Wenn ich wieder ein Knabe bin, 
Werd* ich thörichten Knabensinn 
Wieder im Herzen tragen?^ 

Schüttelt den Kopf das wilde Weib. 
y^Nicht den Sinn, allein den Leib 
yüngt der Zauberbronnen, 
Nimmermehr wird dir entwandt. 
Was an Weisheit und Verstand 
Du im Leben gewonnen,^ 

Seufzt Herr Walther tief und schwer^ 
Langt den Gürtel sich wieder her. 
Den er schon fallen gelassen, 
y^yunger Leib und Greisensinn,"' 
Spricht er traurig vor sich hift, 
„ Wollen zusammen nicht passen,''*' 

„ Wie der Kehle frommt der Wein, 
Wie die Flur muss Sonnenschein, 
Thau und Regen haben. 
Wie dem Fisch zu Gute kommt 
Frisches Wasser — also frommt 
Glücklicher Leichtsinn dem Knaben,^ 
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Firn dem Brunnen wundersam 
Ging Herr Waliher, wie er kam^ 
Alt und weiss von Haaren, — 
Ob der Born, der Jugend bringt^ 
Heute noch wie damals sjprj/t^t, 
Konnte ich nicht erfahren. 
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MÄRZENWIND. 



Kühl war die Märzenlu/i, helss war mein Blut. 
Wind kam geflogen und nahm mir den Hut. 

Ueber den Gartenzaun ward er geweht. 
Dort hat gefangen ihn Nachbars Margreth^ 

Hat ihm die Erde gebhsen vom Rand 
Und ihm ein Veilchen gesteckt unters Bandy 

Warf ihn herüber mir ohne ein Wort, 

Als ich ihr danken wollt\ war sie schon fort. 

Nun muss ich täglich am Garte7izaun steh^n^ 
Warf auf den Wind^ doch der Wind will 

nicht weh^n. 



V. 
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Grächen auch schalt ich durchs Gartenstacket, 
Aber nicJU einmal den Blondkopf sie dreht. 

Hilft mir der Wind nichts so werf ich hinein 
Selber den Hut ihr und stei^ hinterdrein* 
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DER ALTE TANNENBAUM, 

Es steht ein Tannenbaum im Wald^ 
Trägt Moos in seinen Haaren^ 
Ist aber hundert Jahre alt. 
Hat vieles schon erfahren. 
In seinem Schatten lieg* ich gern 
Und plaudre mit dem alten Herrn 
Und lasse mir berichten 
Viel grüne Waldgeschichten, 



Der Mären weiss er mancherlei 
Von Schätzen tief in Bergen, 
Von einer schdnen Quellenfei 
Und klugen IValdgezwergen, 
Auch von der Schlangenkönigin 
Mit ihrem Krönlein aus Rubin, 
Vom Irrlicht auf der Haide 
Und von dem Nachtgefaide, 



Das schönste Märle'm, das er kann. 
Das ist noch nicht zu Ende. 
Beim Schlehcnhlühefi hob es an^ 
Uni jetzt ist Sennemuende. 
Es ist die ewig neue Mär 
Von einer Sie und einem Er, 
Von Küssen, Weigei?t, Bitten, 
Langweilig jedem Dritten, 



Dem aber, der dies Lied erdacht. 
Gefällt die Mär ohn^ Massen, 
Er träumt von ihr in jeder NacJU 
Und summt sie auf deri Strassen. 
Warum sie ihm so wohl behagt? 
Dett Tannenbaufn um Kunde fragt. 
Dort hat die Mär begonnen 
Im Licht der Maiensotinen, 
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EIN VÖGLEIN WOHNT IM LAUDE, 

Ein Vöglein wohnt im Laube^ 
Das goldne Eier legi 
Und eine goldne Haube 
Auf seinem Scheitel trägt. 
Die Eilein möc/W ich finden ^ 
Auf elfte Schnur sie reih^ft 
Und um den Nacken binden 
Der lieben Trauten mein. 



Ein Rabe sitzt im Dunkeln 
Versteckt im tiefsten Forst, 
Ein lUnglein mit Karfunkeln 
Verbirgt sein Tannenhorst. 
Will keiner den Baum mir sagen ^ 
Wo ich das Kleinod find^? 
Am Finger solW es tragen 
Das allerschönste Kind. 
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Z^üolf bunte Enten gleiten 
Ueber des Weihers Flntk, 
Darein seit alten Zeiten 
Eine goldne Krone ruht. 
Tragt Enten auf dem Rücken 
Die Krone vor mich hin! 
Ihr Zackettreif soll schmücken 
Mei7te junge Königin, 
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VOM KLUGEM SCIIREmERl.RTlSr. 

Schreiberlein fi;inf^ wohl}!;emutk 
Durch den Wald der lUtchen, 
Kam des Wei^s ein junges Jilut, 
Wullle Heeren suchen^ 
'/.öpj'e blond und rund der Arm, 
Wuchs wie eine Kerze — 
Unsrem Schreiber ward es warm, 
iMuter schlug sein Herze, 



y^Criiss dich Cott^ o yung/rihilein ! 
Darf ich dich begleiten ? 
Besser immer isfs zu zweien 
Durch den Wald zu schreitett. 
Trittst du auf die frnvurz, Kind -^ 
Leicht kann dir^s geschehen — 
Mus st du bis zum Morgenwind 
In der Irre gehen, '* 
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y, Crossen Dank für Euren Grttss, 
IViil Euch nicht beschweren. 
Meinen Korb ich füllen muss 
Mit den rothen Beeren, 
Tret^ ich auf die Imvurz auch. 
Schreit^ ich dettnoch richtig. 
Denn ein Reis vom KranxveUstrauch 
Macht den Zauber nichtig,^ 

y^Kind, und bist du auch geschützt 
Vor dem Irrgewächse, 
Kranewett dir nimmer nützt 
Gegen List der Hexe. 
Leicht in eine Nachtigcdl 
Wandelt sie dich, Mädchett, 
Oder sperrt dich in den Stall. 
DenJi an Hans und Gretchen!^ 



Nicht verlier^ ich drum den Muth; 

Kommt mir auch entgegen 

Eine Hexe oder Trud^ 

ßä^ ich einen Segen, 

Satan selbst mit Ilorn und Klauen 

luohe eilig wieder, 

Liess ich ihn das Kreuzlein schein u. 

Das ich trag' im Mieder.** 
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y, Thäf ein Wolf von Ungefähr 
Dich im Wald betreten — 
Gegen Wolf und gegen Bar 
Hilft nicht Kreuz noch Beten. 
So ein junges, rundes Ding 
Wäf^ ein fetter Bissen. 
Wie es einst Rothkäppchen g^ng. 
Wirst du sicher wissen.'^ 

„War* mein Schatz kein Jägerknnb, 
Möchte fast mir bangen. 
Aber dort vom Berg herab 
Kommt er just gegangen. 
Fiichslein muss behende sein, 
Dass et's nicht erwische J''' 
SpracICs — U7id unser Schreiberlein 
Schlug sich in die Büsche. 
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WER IST DER ERSTE? 

Das Eichhorn spricht: ^Jn des höchst ett Stamms 

Gezwdge ward ich geboren, 

Drum trag* ich auch ein rothes Wams 

Ufui Büschel an beiden Ohren. 

Der Buchenkern, der Tannettzapf^ 

Die Eichel sammt dem Eichelnapf, 

Jedwede Nuss im Wald ist mein. 

Drum muss ich im Wald der Erste sein,^ 



Da spricht der Geier: y^Hoho Gesellt 

Duck nieder im dichten Geeiste, 

Sonst pack^ ich dich bei dem rothen Fell 

Und schleppe dich fort zum Neste. 

Was sich im Forste rührt und regt. 

Was Federn und was Haare trägt, 

Ich würge alle, gross und klein. 

Drum muss ich im Wald der Erste scin,^ 
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D^ 7^g^ ^^t den prahlenden Weih 
Und nift: „ Verstumme du Schreier, 
Sonst fliegt aus dem Rohr mein heisses Blei 
Und schickt den Geier zum Geier. 
Den Bären schiess^ ich in der Kluft, 
Den Adler hoV ich aus der Luft, 
Ich birsche Reh und Hirsch und Schwein, 
Drum muss ich im Wald der Erste sein,'* 

Flachshaariges Mädel des Weges kam 
Mit rothem, lachendem Mündlein, — 
Ho, wilder Jäger, warum so zahm 
Gleich einem schmeichelnden Hiindlein? 
Vor der du ziehst den grünen Hut, 
Die in die Stirn dir treibt das Blut, 
Die, Waidmann, lieber Waidmann mein^ 
Muss wohl im Wald die Erste sein. 



-^ 
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TRIFTIGER GRUND. 



Dirnlcin kommt vom MaientanZy 
Hat sich müde gesprungen. 
Fragt die Mutier: „IVo ist dein Aranz, 
Den ich irüs Haar dir geschlungen?''' 



^Als ich schrUf durch die Felder hin, 
Kajn der Wind gefahren, 
Riss mir Myrthe und Rosmarin 
Ungestüm aus den Haaren,'^ 



Macht die Mutter ein ernst Gesicht, 
Legt die Stirne in Faliett, 
^Mädel, hast du zwei Hände nicht 
Fest dein Kränzet zu halten?''' 
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„ Mussie 7iiU beideti lländeft just 
Meinen Friedel timfassen. 
Als wir uns küssten nach Herzenslust, 
Koftnt^ ich ihn Jähren lassen?'^ 



^^^^ 



IM SONNENBRAND. 



Im staubigen Kleide 
Zum Mohren gebrannt 
Durchzieh^ ick der Haide 
Heissglühenden Sand, 
Die Sonne schickt Pfeile 
Durch Wams mir und Hut, 
Frau Sonne, enteile! 
Du meinst es zu gut. 



Umsonst ist dein Schimmer, 
Verloren dein Glühen; 
Dem Sande doch immer 
Nur Disteln erblühen. 
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Dein FUmmern schafft Wonne 
Den Mücken allein. 
Du solltest^ Frau Sonne, 
Vei'siändiger sein. 

Dort hinter dem Hügel 
Giebt'^s Arbeit für dich. 
Und h'dtt^ ich zwei Flügel^ 
Dahin ßög'^ auch ich. 
Dort wälzt seine Wellen 
Ein rauschender Fluss, 
Dem sollst du bestellen 
Von mir einen Gruss, 

Vom Rebenstock hängen 
Die Trauben dort schwer, 
Und dort magst du sengen 
Nach Lust und Begehr, 
Auf dass in der Schenke 
Zur Weinlesezeit , 

Kein Essiggetränke 
Den Hals mir zerschneid' t. 

Und schaust du die Lisel — 
Ist schlank wie ein Reh, 
Behend wie ein Wiesel 
Und weiss wie der Schnee — 
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Der braune das SiimUin, 
Den Jlals und die Wang^^ 
Ein schwarzbraunes Dirttlein, 
Das wünsch^ ich mir lang. 



QJ^ 
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DER LIEBESBRIEF, 



Wie lieb^ du mir, wie gut ich dir. 
Ich möchC es gern dir schreiben. 
Doch elC ich schreibe auf Papitr^ 
Viel lieber las^ icICs bleiben. 



Da geh! ich in mein Gartenland 

Und mustre Bert um Beet, 

Bei Tulipan und Amaranth 

Die weisse Lilie steht, 

^Frau Lilie, deine Blätter gieb!'^ 

y^Fiir 7uen?^ — ^^ Ei, für mein trautes Lieb.'* 

Die Lilie thut sich negen. 

Die Blättlein sind mein eigen, 

L, 9 
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Du hältst man Herz in enger Haft, 
Ich möM es gern dir schreiben. 
Doch nicht mit schwarzem Tintensaft, 
Viel lieber lasi icf^s bleiben. 



Da schalt ich, wo auf nassem Feld 

Der Regenbogen ruht. 

Und hab^ ich ihn, so wird gestellt 

Darunter flugs der Hut. 

„ Von deinen Sonnenfarben gieb!^ 

y^Für wenP'' — „Ei, für mein trautes LiebJ^ 

Da träufelt ohne Ende 

Die bunte Farbenspende, 



Ich denke dein, mein Herzgespid, 
Und möchf es gern dir schreiben. 
Doch nicht mit schnödem Gänsekid^ 
Viel lieber lass' icKs bleiben. 



Da geh! ich an das Himmelsthor — - 
Der Weg ist freilich weit — 
Und lange mir ein Engeln vor, 
Offs zappdt auch und schreit. 
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y^Ach Engtein^ eine Feder giebt* 

y^Für wen?^ — ^ Ei, für mein trautes Licb,^ 

Da hört es auf zu hupfen 

Und lässt sich willig rupfen. 



«• 



SONNENWENDE. 



Frohe Stimmeft hör* ick sc/iallen, 
yauchzen hallte die Büchse kracht^ 
Frohe Menscheti seJü ich wallen — 
Ltisüge Mittsommernacht. 
Loht zum Himmd Feuerbrände! 
SonnenwendCf Sonnenwendel 

Mit detn Arm fest um die Hi'ifte 
Fctsst der Bursch den blonden Schatz^ 
lieber' s Feuer durch die Lüfte 
Trägt er sie mit keckem Satsi, 
Und ein Kuss wird ihm als Spende, 
Sonneftwende, Sonnetnuendel 

Stadtfräulein im Spitzenkragen 
Sc/taut dem Spiel von iveitem zu. 
y Fräulein f willst diCs mit mir wat^en?'*' 
Nicht versengt wird dir der Schuh; 
Kräftig bin ich und behende. — 
Son/ieniuendCy Sonnen wende l 
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Und der fahrende Geselle 
Hat der Fremden Leib umfassty 
Durch die Gluih mit Blitzesschnelle 
Trägt e^' seine schöne Last. 
Leiser Druck der weissen Hände. — 
Sonnetiwende, Sotinenwendel 

Scheiterhaufen ist zerfaJlenj 
Sonnwendfeier ist vorbei. 
Sehnend schlagen Nachtigallen^ 
Und verstohlen fli'tstern zwei 
Wandelnd durch das Rebgeländf. 
Sonnenwende^ Sonneftwendel 

So 'ine kam. Sie sah in Trauer 
Einen nach den Bergen gehhi 
Und von hoher Gartenmauer 
Ein bethräntes Tüchlein weKn, 
Le'ui ist junger Liebe Ende. 

Sotmenwendey Sonnenwendel 



-KJ«. 
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DIE SCHNEEWURZ. 



Der Winter ist eingezogen 
Im Hermelingewand f 
Hat über der Ströme Wogen 
Eine feste Brücke gespannt. 

Er kam aus nordischer Fremde 
Auf eisigp" Winde Spur 
Und hcU ein Todtenhemde 
Gebreitet über die Flur, 

Die jungen Keime tagen 
Und zittern in Todesnoth^ 
Die frierenden Vögel klagen: 
„0 weh, die Sonne ist todtl^ 

Da regt sich^s im Grunde letse^ 
Die Decke knistert und bricht. 
Die Schneewurz aus dem Eise 
Stägt singend an das Licht: 
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Ich brauche nicht Regen^ 

Nicht SonnenglüfCn^ 

Kann allerwegen 

Grünen und blühen. 

Nicht frommt mir Gekose 

Vom Maililftlein^ 

Ich bin keine Rose^ 

Will keine sein, 

Kann Immen und Hummeln 

Nicht Honig bieten; 

Sie sollen sich tummeln 

Um andre Bliithen. 

Kein Finger fiicht mich 

Zum MaienkranZf 

Kein Mädchen bricht mich 

Zum Reihentanzy 

Und wenn ich verderbe^ 

Schaff is keinem Pein; 

Ich blühe und sterbe 

Für mich allein. 



•*{> 
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DIE BIENE. 



Herr Magister lobesan 
Sprach mit ernster Mietie: 
y^Nimm dir ein Exempcl dran. 
Wie es treibt die Biene I^ 
Und dieivcil es Sommerzeit, 
Ging ich flngs spazieren 
Um der Biene Thätigkeit 
Gründlich zu studiren. 



Ans dem friscJien Grün der Ati'n 

Blickten Aeiiglein golden. 

Und defi Busch am. Gartenzaun 

Schmückten weisse Dolden, 

Kdslein stand am Bergesliang, 

Quandel auf der Ilaide, 

Und die weisse Winde schlang 

Rxnken um die Weide, 
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S/e^f da kam zu guter Stund 

Bleue angeflogen 

Hat die Winde bis zum Grund 

Durstig ausgesogen. 

Drauf zum ^veisseti Hagedom 

Zog sie hin zur Tranke^ 

Und der blaue Rittersporn 

War die dritte Schenke. 

Ohne Rast und ohne Ruh 
Flog die ems'ge Biene. 

Vom geleerten Frauenschuh 
Ging^s zur Balsamine, 

] Veiter drauf zu Rossmarein, 
Augentrost^ Gamander — 

Wie die bunten Wirthshäuslein 
Ileissen mit einander. 



Einett langen Sommertag 

Trank sie, saug und siimmie^ 

Bis der Glockenblume Schlag 

Feierabend brummte^ 

Bis die Blumen roth und blau 

Ihre Thih'cn schlössen 

Und di: Wolken schnödefi T/iau 

Auf die Erde p^ossen^ 
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Süssff Düfte strömten aus 
längs der Wiese Schweden^ 
Biene flog zum Biettmhaus^ 
Schwer mit Seim beladen. 
Bin dann selber heimgekehrt; 
Glühwurm trug die Kerze. 
Was die Biene mich gelehrt, 
Schrieb ich mir in*s Heru, 

Seh^ ich wo ein Wirthshäuslein 
Vielverfieissettd winken^ 
Kehr^ ich wie die Biene ein. 
Um mich satt zu trinken. 
Dürstend nach dem edlen Seim 
Schwärm^ ich hin und wider^ 
Und als Honig tra^ ich heim 
Lustige Schelmenlieder. 
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'NAUS, 



Der Römeradler hielt den Rhein 
In seinen starken Fangen^ 
Und Kaiser Probus baute Wein 
An allen Bergeskängen, 
Es streckten nach dem Schwerte 
Die Hand die Deutschen aus 
Und brummten in die Barte: 
„*NauSf *naus, *nausl^ 



Da sprach mit List die weise Frau 
Bäm Fest der Sonnenwenden: 
y^Geduldl Lasst erst den Rebenbau 
Das Römervolk vollenden.' 
Füllt süsser Most die Schläuche 
Mit gährendem Gebraus ^ 
Dann Kinder, werft die Gäuche 
'NcuiSf 'nauSf ^nausl^ 



Des ivfisfn JVeibes Runenveim 

Jir/ins^f hass deti Leuten. 

Sir tranhm aus und gingen Jieim 

Zu ihren Bärenhäuten, 

]is srhlief jedweder Prave 

Den Sonn enwendrau seh aus 

Und lallte noch im Schlafe: 

„Waus, ^nauSf ^nausl'* 

Sie d,'hn/-/ien ihren Heldenzorn^ 
Sic jagten^ t ranken y träumten^ 
Jus dciss in Schlauch und li^esenthoni 
Des ITc/ncs Wellen schäumten. 
Das J/orn ,qing um im Kreise 
Jui/n nächsten yulfestschmaus 
Zur 'h'ildtn Schlachtenivcise: 
^NauSy ^nauSy *naus. 

Die Deutschen schon am andern Tau 
Das Rache-.verk begannen. 
Was ihren Schauert ern nicht erlag. 
Im Eilmarsch zog von dannen. 
Herrn Ca jus und Herrn Titus 
Krfasste kalter Graus 
Beim Dröhnen des Barifus: 
*Naus, *naus, ^naus. 



P'ofH Feinde lernst du jederzeit^ 
Auch noch in unsren Tageti^ 
Doch macht der Feind bei dir sich brcit^ 
Dann fasse ihn am Kragen^ 
Dann tvahre dir dein Ifausrecht 
Und wirf ihn aus dem //aus 
Selbst oder mittelst //ausknecht 
W'aus, *naus, 'naus» 



^^<r^^ 
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AHNENTUGEND. 



In des heiTgen Meeres Woge 
Sank des Tages lichter Stern, 
Träumend sitzt ein Philologe 
Bei dem Weine von Falem, 
Und die Zahl der leeren Krüge 
Mehr als seiner Augen Blau 
Lehren, dass des Zechers Wiege 
Stand in einem deutschen Gau. 



Um sein Haupt, das schlummerschwere 
Grauer Nebel wogt und wallt. 
Plötzlich aus dem Nebelmeere 
Hebt sich eine Mannsgestalt, 
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Breiten Schultern dient als Decke 
Eines Bären rauhes Fell, 
Schwert und Streitaxt trägt der Recke, 
Und sein Au£ blickt adUrhell, 

Und er misst des Schläfers Glieder, 
Prüft Gestalt und Angesicht, 
Seufzt und neigt tur Erde nieder 
Sein behelmtes Haupt und spricht: 
y^Einst als staMbewehrte Recken 
Zogen wir itCs watsche Land — 
Ach, nur dnen Wanderstecken 
Trägt der Enkel in der Handl^ 

y^Fröhlich zogen wir vom Leder, 
Schwere Wunden schlugen wir — 
Ach, der Enkel führt die Feder, 
Und sein Schlachtfeld ist Papier, 
Kamen wir, so ging ein Zittern 
Und ein Zagen durch dcu Land — 
Was wir schlugen einst zu Splittern, 
Gräbt der Enkel aus dem SandJ* 

„ Todt ist Asathor, der starke, 
Woden schlummert tief im Berg, 
Und ihr Volk, einst stark im Marke 
Ward zum schwächlichen Gezwerg, 
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N'ur in Einem i^leichfs den Ahnen l 
E'üii:^ i^leick und ungesckiuacJU 
Erbt der Durst sich der Germanen 
Von Cescklechte zu Geschlecht, 



fy^ 
i«ij 
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TRISTAN UND ISOLDE, 



Ein Schiff durchpflügt der Wogen Schwoll^ 
Sie giänaen im Sonnengolde, 
Herr Tristan führt nach Komewal 
Die KonigsbrcMt Isolde. 

Das Schrein schwankt, es rauscht der Kiel, 

Es wehen Isoldens Locken. 

Held Tristan singt zum Saitenspiel^ 

Da wird ihm die Kehle trocken, 

Isolde sckiekt um Malvasier, 

Sie bringen eine Masche. 

Held Tristan holt den lyropfenneJür 

Bedächtig aus der Tasche, 

Der Stöpsel springt, der Trank ist klar, 
Sie trinken aüebeide, — 
Das ward dem unglucks^gen Paar 
Zu grossem Herzeleide. 

L. M 
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Vom tauherkraftigin Minnrtrank 
Ihre Ilet-zeft begannen zu brennen^ 
Sie wurden beide minnekrank 

Und konnten sich nicht mehr trennen, 

Sie 7vurden des JCosens nimmer sait^ 
Sie starben an ihrem Lieben, — 
Von Strassburg Meister Gottfried hat 
Die Mär^ ausführlich beschrieben. 

Ich aber schreibe die Schlussmoral 
Geivlirtig eueres Dankes: 
Nimm, Dürstender, nie zu leicht die Wahl 
Des Labung spendenden Trankes! 



>^<^ 
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DAS LIED VON DER ICRFJDE. 

Frau Wirten, noch ein KrügUin Mosty 
Bevor ick von Euch scheide! 
Schreibt an die Kammerthur getrost 
Die Schuld mit Eurer Kreide, 
Und macht kein saueres GesicJit 
Wi^s Kätzlein bePm Gewitter; 
Ich singe Euch ein neu GedicJU 
Und schlagt dazu die Zither. 

Als Gott erschuf der Welt zum Ruhm 

Die Spielleut und Poeten , 

Betrat sein Labratorium 

Der Teufel ungebeten 

Und sprach: y^Emp/angt als Angehind 

Die Lust an vollen Elaschett 

Und Kehlen, die stets durstig sind 

Und immer leere Taschen.^ 

lo- 
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Ditweil der Böse Antheil hat 
An allen Erdenkindem^ 
Vermochte Gott, so lad ihm^s that. 
Den Fluch nicht zu verhindern, 
y^Zieht hin^f so sprctch er tief gerührt, 
y^Ihr wackeren Gesellen! 
Und wenn ihr Armen Durst verspürt. 
So stillt ihn an den Quellen.^ 

Sie thäten aus detn Himmdssaal 

Zum Erdengarten reisen 

Und sangen, was ihr Herz befaJd, 

Ach, lauter Trauerweisen, 

Denn wenn an vollen /Waschen sog 

Profanes Volk in Schenken, 

So standen sie am Brunnentrog 

Wie Oechslein an den Tränken, 

Der gute Gott der SpieÜeut Pein 

Nicht länger scJiauen mochte. 

^Dem Sänger'-^, sprach er, „ist der IVein, 

Was Oel dem Lampendochte. 

Und bleibt er arm auch fort und^fort. 

Ich steure seinem Leide*^ — 

Da schuf des Herren Schöpf erwort 

Die sogenannte J&eide, 
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So ward die Welt zum Paradies 
Auch für die amien Zecher. — 
Dem Gott, der Kreide wachsen liess, 
Ihm weih* ich diesen Becher, 
Frau Wirthin, noch ein Krüglein Most, 
Bevor ich voti Euch scheide! 
Schreibt an die Kammerthiir getrost 
Die Schuld mit Eurer Kreide. 
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FRÜHLING. 



Aus allen Reisern und Zweigen 
Der lichte F/ü/iling' bricht y 
Aus dürren Blättern steigt n 
Die Schlüsselblumen an^s Lic/it, 



Die Vögel im Hochzeitskleide 
Beziehen ihr neues Haus, 
Es zieht die alte Weide 
Die IVinterluindschufC aus. 



Nufi wandert in die Ecken 
Schreibfeder, Tinte und Buch! 
Will an den Hut mir stecken 
Einen Jungen Eic/ienbruch, 
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ll^i// schneiden von der Weide 
Eine Pfeife von Jullem Ton 
Und allem Kummer und Leide 
Ein Stiicklein pfeifen zum Hohn: 



Ich bin geboren im Walde 
Und aufgewachsen im Holz, 
Ich hab^ an grüner Halde 
Gestielt mit Bogen und Bolz, 



Im Wald hab ich gesungen 
Mein allererstes Lied, 
Den ersten Feind bezwungen 
Und ihn gestreckt in^s Ried, 



Ich lernte lösen die Schale 
Im Wald vom Kern der Nuss^ 
Ich habe zum erstenmale 
Im Wald gekiisst einen Auss, 

In die Bucheti haU' ich geschnitten 
Ein Herz und einett PfeU^ 
Im Wald hab^ ich gelitten^ 
Im Walde ward ich heil. 
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[/nä wenn in Splitter und Scherben 
Mein Leben einst zerbricht^ 
So mocht^ ich im Walde sterben^ 
Doch hetif und morgen noch nicht. 



WjM 
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Nuir 

PFEIF' ICH NOCH EIN ZWEITES STÜCK. 

Nun pfeift ich noch an zweites Stück 
Und geb's den schnellen Windeti: 
Ich hob' kein Lieb im Augenblick^ 
PVerc^ aber schon eins finden. 
Wenn Primel blüht und Violet 
Und ich itn Ami kein Liebchen häl^. 
Das könn^ ich nicht verzeihen 
Dem Maien, 

Ein Rechenmeister ist der Mai^ 
So fleissig ist kein zweiter. 
Er rechnet: Eins und eins macht zwei^ 
Kommt aber niemals weiter. 
Drum schaut man auch die Kreatur 
Im Blüthettmonat paarweis nur. 
Sie tanzt den Hochzeitsrähen 
Im Maien, 
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lieber Mai, ick ße}C zu dir 

1h deinem j^rüften Tempel: 

GefC nicht vorbei und mach^ mit mir 

Ein Addilionsexempel ! 

Schick^ mir ein Dimlein schlank und Jung 

Die schönste ist mir gut genung — 

Dann loben wir zu zweiefi 

Deti Maien. 
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FRAU FORTUNA. 

Frau Fortuna mit ihrem Hörn 

Kam um mich zu beglücken, 

Schneeiveiss blühte der Hagedorn^ 

Lustig tanztett die Mücken, 

Frau Fortuna^ es thut mir leid. 
Habe für Euch jetzt keine Zeit, 
Wandern muss ich und schauen 
Berge, Wälder und Auen. 

Frau Fortuna zum andern Mal 

Trat mir winkend entgegen. 

Als mir schäutnte im grünen Pokal 

Edelster Reben Segen. 

Frau Fortuna, es thut mir leid. 
Habe für Euch jetzt keine Zeit, 
Muss, und sollt^ ich zu Grund geh^n. 
Erst dem Ictss auf den Grund se/Cn, 
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/ra« Fortuna mit voller Hand 

Kam zum dritten gegangen^ 

Als ich der blühendsten Dirn im Land 

Mi'mdlein küsste und fVangen, 

Frau Fortuna, es thut mir leid. 
Habe noch immer keine Zeit» 
Küssen, zechen und wandern 
Lasst mich, — Beglückt einen Andern i 
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SPIELMANN^, 
WANN HAST DU DAS LIED ERDACHT? 



Spielmantif wann hast du das Lied erdachi^ 
Das du uns nachten gesungen? 
Sicherlich isfs in der Frühlingsnackt 
Deinem Gemüthe entsprungen. 
Rheinwanduft entquoll dem Pokaly 
Und von rosigem Munde 
Pflücktest du Küsse ohne Zahl — 
Drdmal selige Stunde 1 

Spielmann sprickt: y^In des Schneewinds Zug 
Klirrten die Fenster zersprungen. 
Und es gefror mir das Wasser im Krug, 
Als ich das Lied gesungen. 



Draitssen im Gange in keifendem Ton 
Zankte die hose Siebefi^ 
Weil ich drei Monden den Miethzins schon 
Schuldig der Hexe geblieben. 



Q^ 
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DIE GRILLE. 



yedermann kennt die Geschichte 
Von der Grille^ welche san^ 
Ihre lyrischen Gedichte 
Einen ganzen Somvter lang. 
Von der Aemse, die der armen 
Sängerin die Thüre wies 
Und sie kalt und ohrC Erbarmen 
Hinterem Zaun verhungern liess. 



Wie sie dalag starr und stille. 
Sprach voll Mitgefühl der Rab: 
y^Arme Grille^ Itisfge Grille, 
Sankest allzu früh it^s Gral. 
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Fristen konntest du dein Leben 
Noch um einen ganzen Tag, 
Hättest kUiglich du gegeben 
Deine Lieder in Verlag.^ 
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DER WAGEN ROLLT. 



Hoch auf dem gelben Wagen 
Sitz^ ich bePm Schwager vonu 
Vorwärts die Rosse Jagen, 
Lustig schmettert das Hom. 
Berge und Wälder und Matten, 
Wogendes Aehrengold. — 
Möchte wohl ruhen im Schatten, 
Aber der Wagen rollt, 

Flöten hör^ ich und Geigen, 
Kräftiges Bassgebrumm; 
Lustiges Volk im Reigen 
Tanzt um die Linde herum. 
Wirbelt wie Laub im Winde, 
yubelt und lacht und tollt. — 
Bliebe so gern bei der lÄnde, 
Aber der Wagen rollt, 

L. it 
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Postillon an der Schenke 
Füttert die Rosse im Flug; 
Schäumendes Gerstengetiänke 
Bringt uns der Wirth im Krug* 
Hinter den Fensterscheiben 
Lctcht ein Gesichtchen hold, — 
Möchte so gern noch bleiben^ 
Aber der Wagen rollt. 

Sitzt eifimal ein Gerippe 
Hoch auf dem Wagen vom, 
Trägt statt Peitsche die Hippe, 
Stundenglas statt Hörn — 
Muf^ tch: j^Ade ihr Lieben, 
'Die ihr noch bleiben wollt; 
Gern war* ich selbst noch geblieben. 
Aber der Wagen rollt. *^ 
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DER VERRÜCKTE GEIGER. 



Ein Geiger sitzt am Strassenrand 
Den Hut ifCs Haar gedrückt. 
Er ist bekannt in Stadt und Land; 
Der Geiger ist verrückt. 

Zerrissen ist sein JCläd, 
Durchlöchert ist sein Schuh, 
Er schivingt den Bogen nimmer mihi 
Und singt dazu: 

y^Drd Saiten hat die Fiedel mütty 

Die beste Saite sprang; 

Drei Lieder weiss ich noch allein 

Von hundert, die ich sang. 

Das erste sagt von Ueb, 
Das tweite sagt von Treu, 

Das dritte klingt gar wüst und wild 
Wie Sturm im Mai." 

II* 
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y,Es steht am Markt ein Giebelhaus^ 

Dort sing^ ich gar zu gem. 

Drei Jungfern schaiün zum Fenster ^raus 

Wie Sonne, Mond und Stern, 

Die erste winkt und lacht. 
Die zweite schilt und greint. 

Die dritte deckt die Augen zu 
Und weint und weintj* 

y^Mein Liebchen, sollst nicht traurig sdn^ 

Du bist so schon und gut. 

Du wirfst mir aus dem Fensterlein 

Drei Heller in den Hut, 

Der erste ist für Brot, 
Der zweite ist für Wein, 

Der dritte für den Bettelmann 
Am Strassenrain,^ 
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VOGELFANG. 



Man fangt die Vögel gross und klein 
Am besten an der Tränke; 
Mich fing der Wirthin Töchterlein 
Beim Weinkrug in der Schenke, 

Es war das Näz, das mich bedroht^ 
Gezwirnt aus blonden Strähnen, 
Lockspeise war ein Mündlein roth 
Mit schimmernd weissen Zähnen. 



Sie hält mich fest, lässi mich nicht heim; 
Ich las/ es gern geschehen, — 
Es giebt auch Vögel, die auf den Leim 
Aus freien Stücken gehen. 
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Manch einer ist auch unverhoß 
Dem Käfig Tvieder entgangen, — 
Zu halten ist weit schwerer oft 
Der Vogel als zu fangen. 
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DAS ZAUBERSCIILOSS. 

Mein Herz ist voller Sonnenschein y 
Mein Aug"^ ist lauter Glanz; 
Heut mag ein andrer Schreiber seln^ 
Heut nehm^ ich mir Vakanz, 
Hervor zu lus^ger Reise 
Mein graues Streitgewand! 
Ich will nach Reckenweise 
Durchstreifen das grüne Land, 

Wo mag das Abenteuer sein, 
Das pteinem Sinn behagt? 
Im Wald soWs nicht geheuer sein^ 
Die Muhme hafs gesagt. 
Da hausen Kauz und Eule^ 
Und Drachen hegt das Moor, 
Ich schneide mir eine Keule 
Und dringe muthig vor. 

Durch Strducher brecJC ich mir die Bahn, 
Gehnickt wird mancher Spross. 
Der Wald wird licht, ich halte an 
Vor einem Zauber schloss. 
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Fest fass^ ich mein Gewaffen 
Und schreite durchs Bogenthor. 
Da stürzt mit wüthendem Klaffen 
Ein Ungähilm hervor. 

Das ist ein Lindwurm ganz gewiss, 
Ein Drach von Fafners Brut; 
Er fletscht sein fürchterlich Gebiss 
Und lechtzt nach meinem Blut. 
Doch wie ich locÜ und pfeife. 
Da streckt er lang sich aus 
Und wedelt mit dem Schweife 
Und kriecht irCs Lindwurmhaus» 

Jäzt kommt^s heran, es hallt ein Schritt, 

Die Stiege ächtzt und knarrt; 

Ein Riese aus dem Hause tritt 

Mit breitem, rothem Bart. 

Er ruft mit lautem Schalle: 

y^Du kommst zu rechter Zeit; 

Hereiii in meine Halle, 

Herein zu Kampf und Streit!''^ 

Und in des Riesen Saal begifint 
Das Kampfspiel ungesäumt. 
Steinkrüge unsre Waffen sind. 
Darin es wallt und schäumt. 
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Das Streiten dauert Stunden^ 
Und Keiner weicht noch sie^t^ 
Bis endlich überwunden 
Der Ries am Boden liegt. 

Und weiter schreib ich hoch erregt^ 

Bis ich an Gdrtlein find'. 

Dort ruht von Rosen rings umhegt 

Des Riesen schönes Kind, 

Die Stirn umflattert lose 

Gelock von goldnem Schein, 

Das ist die Dornenrose, 

Die will entzaubert sein. 

Und sind die Rosen noch so dicJkt, 

Ich breche durch im Nu, 

Und wenn ein Dorn mich blutig sticht^ 

Der Stich heilt wieder zu. 

Ich neige sacht mich nieder 

Auf ihre Lippen warm, 

Sie hebt die Augenlider 

Und schlingt um mich den Arm, 



O 
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WIRTIISTOCHTERLEm. 



Und wärst du. Traute, ein Engelein 

Und hättest Flügel bekommen 

Und trügest utn^s Haupt einen Heiligenschein, 

Dann ginge ich unter die Frommen, 

Dann läs^ ich täglich mein Bremer 

Bei Orgel und Glockengebimmel, 

Auf dass Sand Päer mich zu dir 

Einliesse in den Himmel, 

Und wärst du. Traute, ein Teufelein 
Mit Hörnchen unter den Haaren, 
Dem Bösen verschrieb^ ich die Seele mein 
Und thäf in die Hölle fahren. 
Dann glitten wir über den Feuersee 
Im sänftlich schaukelnden Kahne 
Und tränken duftigen Schwefelthee 
Mit des Teufels würdiger Ahne. 



Du bist kein Engel im Glorienschein^ 

Du bist keine Teu/elinne, 

Du hast als Evas Töchterlein 

Die gliicklicJu Mitte inne. 

Zur Hölle nicht noch himmelwärts 

Ich meine Schritte lenke; 

Der Wirthin Kind besUzt mein Iferz, 

Mein Weg geht nach der Schenke, 
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DER ADEPT. 



Doctor Fatistus, der Adept 
Monden sass und Wochen 
Um nach Theophrcists Recept 
Gelbes Gold zu kochen. 
Auch studirf er NacJU und Tag 
Salomonis Siegel, — 
Wie die Zeit gekommen, lag 
Russ statt Gold im Tigel, 



Als er mit betrübtem Sinn 
Durch das Fenster starrte. 
Sprach zu ihm die Nachbarin, 
Die verständige Marthe: 
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^ Wie die Eule in der Kluft 
Hockt Ihr in der Klause, 
Kommt und schöpft im Garten Luft 
Hinter meinem Hause,^ 

San Barät der Dodor nahm, 
Thäfs vom Staube fegen. 
An der Gartenihüre kam 
Marthe ihm entgegen, 
Ihr zur Seite aber schritt 
Wie der Mond der lichte^ 
Wenn er aus den Wolken irät, 
Gretchen, ihre Nichte, 

Weil begossen musste sein 
Das geblächte Leinen^ 
Liess die Nachbarin allein 
Faust mit ihrer Kleinen, 
y^Fräulän"" f sprach er dienstbereit, 
Darf icKs etwa wagen 
Manen Arm Euch und Geleit 
Hößich anzutragen?^ 

Margarähe sprach nicht nein. 
Senkte tief das Köpfchen, 
Golden lag der Sonnenschein 
Auf den blonden Zöpfchen, 
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Golduffiflossen stand sie da 
Zwischen Blummbeächetu — 
Doctor Faust rief y^heurekal^ 
Und umschlang sein GreicJten. 



i^^^ 



NAUSIKAA. 



Auf moos'gem Stein an Baches Rand 
Sitzt rasieitd ein Magister, 
Ilomerum hält er in der Hand 
Und van Odysseus liest er, 
Jetzt schaut er auf und spitzt das Ohr, 
Denn aus den Erlen schallt s hervor: 

putsch, platschy 

Klitsch, klatsch! 
Er schleicht sich durch die Hecken 
Die Ursach zu entdecken. 

Da, wo der Bach vom Felsen stürzt. 
Und klar die Wellen rinnen, 
Steht unbeschuht und hochgeschürzt 
Ein Mägdlein und wäscht Linnen, 
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Der Herr Magister komint ihr nah 
Und ruft entzückt: y^Nausikaal^ 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Sie zeigt die weissen Zähne 
Und lacht: „Ich heisse Lene,^ 

Und ernsten Tons der 4ndre spricht: 

y^Belehrung kann nur jromnien. 

Hast von Nausikaa du nicht 

Und von Ulyss vernommen? 

Sie schüttelt mit dem Kopf und lacht: 

^So fangt nur an, ich gebe Acht,^ 

Plüsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
^Ich will Euch gerne hören. 
Nur dürft Ihr mich nicht stören,*^ 

„ Odysseus lag auf Scher ia 

Schiffbrüchig am Gestade, 

Das KdnigsJdnd Nausikaa 

Hielt grosse Wäsche grade, 

Sie war so schön und jung wie du 

Und fleissig war sie auch dazu, 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Odysseus ha^s vernommen 
Und ist heran gekommen.'^ 
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„Er warf sich auf den Grund und schrie: 

Erbarme dicht erbarme! 

Dabei umschlang er ihre Km^^ 

So wie ich dich umarme,"" 

Magisterlein die Magd umschlingt^ 

Die Magd den nassen Lappen schwingt — 

Plitschf platscht 

Klitscht klatsch! 
Drob musste ihm vergehen 
Das Hören und dcts Sehen, 

Er ging und kratzte sich im Haar, 
Thät hinteres Ohr sich schreiben: 
Mit Wäscherinnen bringts Gefahr 
Die Odyssee zu treiben. 
Den übleft Dank, der ihm geschah 
Von Seiten der Nausikaa — 

putscht platscht 

Klitscht klatsch — 
Von uns der Himmel wende! 
Hie ist die Mär zu Ende, 
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DER MÖI\rCH. 

Es steht ein Kloster im grünen Thal; 
Die Mauern sind längst zerfallen. 
Du hörst statt Messe und Choral 
Nur Vogelstimmen schallen. 
Nicht weckt die Mönche die Hora mehr, 
Sie schlafen im Kreuzgang finster. 
Und lustig über die Grober her 
Spinnt grünes Gewebe der Ginster. 



Es war einmal in grauer Zeit 

Im Kloster ein junger Pater, 

Den lobten die Weiblein weit und breit 

Als frommen SedenbercUher. 

Sie brachten ihm dankbar Gänse dar, 

Kapaunen, Speck und Eier; 

Die gläubigste aber von allen war 

Die Frau des Klostermaier. 
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Und als zur Ktrchweih über Land 
Gewandert war der Bauer, 
Da überstieg der Mönch gewandt 
Bei Nacht die Klostermauer, 
Er sah vom Maierhofe weit 
Ein rothes Ldchtlän dämmern 
Und spürte unter dem Ordenskleid 
San Herze pochen und Ammern, 

So ging er fort durch die schweigende Flur, 

Erreichte des Weges Mitte. 

Da spürf er ein Frösteln an seiner Tonsur, 

Da hemmten sich seine Schritte. 

Er konnte vorwärts und rückwärts nicht, 

Nicht heben vom Boden die Sandeln. — 

Es fand des Himmels Strafgericht 

Für gut in Stein ihn zu wandeln. 

Es ist der Mönch im Klosterthal 

Noch heut als Stein zu schauen; 

Er steht, sein eignes Todtenmal 

Inmitten blühender Auett. — 

Ein Glück is^s, dass in unsrer Zeit 

Nicht Wunder mehr geschehen. 

Es müsste das Land sonst weit und breit 

Voll steinerner Pfaffen stehen. 

12* 
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DIE DREI KNOSPEN, 



Es kam der junge Mai irCs Land 
Mit lusfgem Wachtelschlagen. 
Ein Rosenbusch im Garten stand. 
Drei Knospen thät er tragen. 
Freut, Knospen, euch am Sonnenschein 
Und an der Vögel Lieder, 
Und werdet ihr einst Rosen sein. 
So sehen wir uns wieder. 



Und als ich später wieder kam. 
Der Dornen fand ich viele. 
Doch statt der Blilthen wonnesam 
Nur drei geknickte Stiele, 
Das erste Röslein streifte ab 
Der Sturmwind von der Hecke, 
Das zweite brach der Gärtnerknab, 
DorS dritte frass die Schnecke. 
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Da sprach der Kauz im Mauerloch, 
„Dir ist ganz recht geschehen, 
Wcts liessest du die Knospen doch 
Am Rosenstrauche stehen? 
Ein Roslein ist gebrochen schnell. 
Wenngleich die Dornen stechen. 
Verlangt s nach Rosen dich. Gesell, 
So musst du Kfiospen brechen,'''^ 
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IM KORN, 



Im Korn, im Korn, im gelben Korn 
Blüht Mohn und blauer RiUersponi, 
Die Halme im Wind sich wiegen. 
Im Korn, im Korn, im gelbefi Korn 
Ein Röslein fand ich ohne Dorn; 
Die Aehren waren verschwiegen. 

Im Korn, im Korn, im gelben Korft 
Hai lichterloh geflammt ihr Zorn, 
Dann ist die Flamme gesunken. 
Im Korn, im Korn, im gelben Korn 
Hab^ ich aus einem siissett Born 
Viel Seligkeit getrunkett. 
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MINNEDANK, 



Sommernacht war heiss und schwül. 
Schlaflos lag ich auf dem P/ül, 
Dachte an meine Traute. 
Was ich dachte, ward Gedicht, 
Und heim ersten Morgenlicht 
Sang ichs schon zur Laute, 

Thau an allen Blättern hing. 
Vor der Liebsten Haus ich ging 
Auf bekannten Wegen. 
Wie ich meine Laute stimm* 
Leise, leise, zimzerlim, 
Thut sich der Vorhang regen. 

In die Höh^ mein Singen dringt 
Gleich der Lerche, wenn sie schwingt 
Aufwärts ihr Gefieder, 
Fensterlein wird aufgethan, 
Und ein Arm wie Marzipan 
Wirft mir ein Roslein nieder. 
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Klappt ein Roslein denn so laut? 
Weh, was hat mein Aug* erschaut! 
Einen Kupfer dreier. 
Traf* ein Wetterstrahl mich gldch, 
Schlug* er mich mit änem Streich 
Bis in^s Erdenfeuer! 

Fällt kein Blitz vom Himmel nicht, 
Und der Sonne Rundgesicht 
Lacht durch Wolkenstreifen, 
Auf dem Wetterhahn von Blech, 
Sitzt ein Sperling breit und frech, 
Thut an Spottlied pfeifen. 
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WÄCHTERRUF. 



Liebchens Arm mich weich umschlingt; 

Wächter stösst in^s Hom und singt: 

^^Hört ihr Herrn und lasst euch sagen , 
Unsre GlocJi hat zehn geschlagen!'^ 

Zehn Gebote — ach wie schwer! 

Wenn nur eins nicht drunter war* ! 



Fällt ein Stemlein aus der Luft; 

Wächter stösst in^s Hom und ruß: 
„ Wahrt das Feuer und das Lachte 
Dass der Stadt kein Schade geschieht!''^ 

Und das brave BiirgerJdnd 

Bläst das Lämpchen aus geschwind. 
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LIEBCHEN, 

Liebchen heut in Gesellschaft gefU, 
Zeii^t sich in raschelnder Seide, 
Fragt mich, wie ihr das Hütchett ste/it 
Und die Schleppe am Kleide, 

Wie ich die schlanke Jugendgestalt 
Mustre mit prüfenden Blicken, 
Rieselt ein Schauer mir eisig kalt 
Plötzlich hinunter dett Riickeft, 

Alles vom Stiefelchefi bis zum Hut 
Sitzt dir wie angegossen. 
Aber wieviel unschuldiges Blut 
Ist um dich, Thptre, geflosseti! 

Seidenwürmer wohl tausend und mehr 
Mussten ihr Leben hissen 
Für den Stoff, den du hinter dir her 
Schleppst durch die staMgen Gctssen, 
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Für dein zierliches Stiefelpaar 
Musste ein Kälbchen verenden. 
Und Hermeline ein Dutzend gar 
Mussten die Fellchen dir spenden. 

Deine Handschuhe glatt und weich 
Gab dir ein blockendes Lämmlein, 
Und die SchildkrÖt^ im kühlen Teich 
Lieferte dir das Kämmlein, 

Walfisch schwamm im eisigen Meer 
Fröhlich hin und wider. 
Stirb und gieb dein Fischbein her! 
Liebchen braucht es für' s Mieder. 

Pfeilgetroffen ein Elephant 
Musste im Urwald erblassen. 
Hat für dett Fächer in deiner Hand 
Leben wtd Zähne gelassen. 

Sterbend gab dir der Wüstefistrauss 
Wallende Federn als Steuer. — 
Trinke auch mir die Seele aus. 
Reizendes Ungeheuer! 



WARNUNG, 

Ich denke zuriicke 
Und werde zum Kind, 
Da sitzt mit der Krücke 
Die Ahne und spinnt. 
Sie zupft ihreti Rocken 
Und warnend sie spricht: 
y^Wenn Buben dich locken^ • 
So folg^ ihnen nicht!'* 

Schon längst schloss der Alten 
Die Lippett der Tod, 
Ich habe gehalten 
Gäreu ihr Gebot, 
Und ward doch in Gruben 
Gelockt und umgarnt, — 
Ich war nur vor Buben, 
Nicht Mädeln gewarnt. 
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ANGEFÜHRT, 



Dass sie mich betrogen 

Und mir vorgezogen 

Einen Andern, ist nichts neues mehr» 

Hätfs vergeben können^ 

Sie dem Andern gönnen, 

IVenn's nur nicht ein solcher Trottel wäf^. 



Meinen Wanderstecken 

HoV ich aus der Ecken, 

Und mein Riemenschuh ist bcUd geschnürt. 

Leichtes Bündel trag' ich. 

Aus dem Sinn mir schlagt ich, 

Die mich an der Nase hat geföhrt. 
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Klageweib vor'm Spittel 

Sass im grauen Kittel. 

Einen Heller ich der Alten gab, 

„ Treulos ward die Meine; 

Klage du und weine. 

Weil ich selbst nicht Lust zu weinen hab\"' 
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GUTER RATH, 

Dass dir die Lieb versagt dein Schatz^ 
Ist weder schön noch rechte 
Doch scfumpfe nicht wie im Rohr der Spatz 
Darum atif^s ganze Geschlecht, 

Und spring"* auch nicht in einen See 
Vor lauter Gram und Pein, 
Viel besser ist für Liebesweh 
Als schnödes IVasser der Wein» 

Geschwind die Kanne herab vom Brett! 
Schau, golden rinnfs vom Spund. 
Dein Leid ist tiefer nicht, ich wett\ 
Als deines Bechers Grund. 



•K>*- 




DIE BLAUE BLUME, 



^ PfloS^ ^ftst drä Knaben 
Der RulC im Waldesraum, 
Die Wipfel rauschten droben^ 
Da hat sie sacht umwoben 
Der Schlaf mit einem Traum, 



Im Traume saHn sie blilheft 
Die Blume himmelblau^ 
Von der die alten Geschichtett 
Der Wunder viel boichten; 
Sie glänzte im Morgenthau, 



Da fuhren aus dem Schlummer 
Die Knaben allzumal, 
Sie thaten sich trennett und suchest 
Im Schattet der Tannen und Buchen^ 
Auf Bergen und im Tlial. 
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Der erste von den dreien 
War wohl ein Sonntagskitid, 
Er fand in hohler Weide 
Ein A'äsiläti mit Geschmeide; 
Das trtig er heim geschwind. 



Und Hess ein Schloss sich baue??, 
Und alliS Land umher 
Erscholl von seinem Ruhme. — 
Der blauen Wunderblume 
Gedacht er nimmermehr. 



Der Zweite statt der Bliithe 
Ein nussbraun Mädel fand. 
Umrauscht von griineji Zweigen 
Ward sie im Wald sein eigen 
Und gab ihm Herz und Hand. 



Er führte seine Tiaute 
Zum frohen HochzeiisreiJCn 
Und zeu"ie Miidel und Buben 
Und baute Kohl und Ruben^ 
Liess Blume Blume sein. 
L. 



ij 
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Der Dritte, ach der Dritte 
Kam nimmermehr nach Haus, 
Er sucht die Blume noch heute. 
Und sehen ihn die Leute, 
So lachen sie ihn aus» 



/ 



^0000000 



KÄSPERLETIIEA TER, 

Geyern sass ich schwergemuth 

Kauend an der Feder, 

Zäh wie Kleister war mein Blut 

Und mein Hirn wie Leder, 

Raunte 7nir das Wort bCs Ohr 

Meine Magd die Lise: 

y^Geht ein wenig vor das Thor 

Auf die Vogelwiese.'^ 

Frohe Menschejt überall 
Fand ich auf den Wegen, 
Leierklang und Büchsenknall 
Tönte mir entgegen. 
Hoch am Seil sich Einer schwang 
Ueber allein Volke, 
Und vom Brativurstroste drang 
Aufwärts eilte Wolke, 

X3» 
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Aus der Halle weitem Thor 
Mit der Schittzengilde 
Schritt der Schützenkönig vor, 
Grüsste ernst und milde, 
Trug wie Bauer Kilian 
Stern und Band am Leihe; 
Kantors Sepperl ging voran 
Mit zerschossener Scheibe, 



Trommelschlag und Bärentanz 
Affensprimg durch Reifeit, 

Wilder Mann im Federkrafiz, 
Ringelspiel und P/äfen. 
Kreischend wiegt der Papagei 
Sich im Sonnenlichte, 
Schaurig Jiallt des Löwen Schrei 
Zu der Mordgeschichte, 

Schalt^ ich die Chinesen an 
Und ihr Spiel der Messer, 
Oder geh^ ich nebendran 
Zu dem Feuerfresser? 
Lehrreich ist ei?t Känguruh 
Und ein Zibetkater, 
Doch am meisten lockst mich dn^ 
Käsperletheater, 



Kasperle i du tapfrer fleldf 
Recke ohne Gleichen! 
Bist von Feinden rings Jtmstellt^ 
Keiner macht dich weichen. 
Kommt das Schicksal roh und kalt 
Zwanzigmal auch wieder, 
Schlägst du*s mit der Pritsche bald 
Lustig lachend nieder. 

Als die Feinde lagen todt, 
Kam durch Spuk der Geister 
Unser Held in grosse Noth; 
Lachend blieb er Meister. 
Ganz zuletzt der Teufet kam, 
Schrecklich anzuschauen. 
Doch auch ihn hat krumm und lahm 
Käsperle gehauen. 

Als herum der Teller ging 
Und das Spiel geendet, 
Hcü)^ ich einen Silberling 
Dankesfroh gespendet. 
Stellt mir künftig wer ein Bein, 
Weiss ich, wie ich!s mache: 
Gleich dem tapfren Kasperlein 
Schlagt ich drein und lache. 
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ALT GEWORDEN-, 



Gr'itss Cott zur fluten Stunde 
Mit lit'inm Dachern gebraitut, 
ISIein Ildmatncst im Grunde^ 
Von gri'incni Gche^^c umzäunt! 

Dort i^cht ^i^lcirh einer Schhuii^e 
Der Fluss 7üie einst so heuty 
Mit luohlhekanntem A'lanj^e 
Be^rüsst mich der Glocken Geläut, 

Hier springt der Rohrenhronnen^ 
An dem ich so oft geschöpft; 
Hier haV ich Schlachten ^eivomien 
Und rothe Disteln geköpft. 

Noch steht, die graue Rinde 
Zerrissen und narhenreich. 
Die hundertjährige Linde 
Einer Urgrossmtitter gleich. 
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DU Zweige rauschen leise 
Ihr ewig gleiches Ued, 
Und Master Uhlands Wetse 
Durch meine Seele dehi: 

Sonn\ o ihr Berge drühen, 
Feld und o grüner Wald, 
Wie seid ihr so jung geblieben 
Und ich bin worden so altt 
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JUNG GEBLIEBEN'. 

IVdlkommnt, willkommen ihr Litbcir 
Gesellen und Freunde mein! 
Ifab^ lange hemm mich gdricbeity 
IVill wieder zu Hause sein. 

Will nun in eurer Mitte 
Von meinen Fahrten ruJCn; 
Wir wollen nach alter Sitte 
Beim Becher uns gütlich thun. 

Ich bring* euch neue Lieder 
Wohl hundert oder mehr. 
Ich bringt aus der Fremde wieder 
Meine alte Kehle her. 

Durch Motten, Rost und Schimmel 
Ist ihr kein Leid geschehen. — 
yetzt sollen die Engel im Himmel 
Ihr blaues Wunder seJCnl 



•»< 20I ^ 

Ihr senkt verlegen die Köpfe, 
Ihr stottert von Kind und Fran; 
In cneren Löchern der Knöpfe 
Da schimmert es roth und blau. 

Ihr hockt bei Kunkel und Spindel 
Das ist der Lauf der Welt — 
Und spart für Wiege und Windel 
Hausväterlich euer Geld, 

Ihr thut nach Titeln und Ordefi 
Manch listigen Katzensprung, — 
Wie seid ihr so alt geworden 
Und ich geblieben so Jung! 
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ZUM LUSTIGEN- LEBEST. 

Nun niaV ich mir ein buntes Bild, 
Ein ITaitSf umrankt von Reben. 
Die Erdenkw^^el fithrfs im Schild 
Und Jidsst: ^^Zum lustigen Lebett.^ 

Der Eine fährt mit Vieren vor. 
Am Wagetischlag ein Wappen, 
Der andre zieht durclüs Bogenthc^r 
Bescheiden mit Schustersrappen, 

Und so ihr stattliche Wämser habt. 
Wird tief der Kellner sich bücken. 
Doch tragt ihr Röcke abgescJiabt, 
So kehrt er euch den Rücken. 

Dem Einen quillt der Lautertrank 
Aus alter Fässer Spunden, 
Der Andre lässt sich auf der Bank 
Ein dürftig Schnäpslein mundeti: 
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Und iver kein Geld im Beutel führte 
Der kriegt die Neigen der Tonnen^ 
Und wenn er weiteren Durst verspürt^ 
So zeigt man ihm den Bronnen, 



Manch Einer sich zum Wasser bückt^ 
Der gestern trank aus Flaschen, 
Auch hin und wieder es Einem glückt 
Aus f) emdai Becher 7i zu naschen. 



Der Spielmann auf dem Weinfass steht^ 
Streicht lustig seine Fiedd; 
Wie Laitb im Wirheiwind sich dreht 
Die Gretel mit dem Eriedel. 



Wer Glück hat, küsst dem Tochterlein 
Der IVirthin, Wang und Lippe, 
Ein Andrer Jurzt im Qämmerscheiji 
Die Kuhmagd bei der Kiippe, 



Die Köpfe werden roth vom Wein, 

Im Saal winfs bänglich schwüle. 

Das Spiel verstummt, die Weiber schrep7i, 

Es krachen die Beine der Stühle, 
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Das Volk steht aitfy der Sturm bricht los, 
Stcinkri'if^e fliei:;en im Bogen, 
Auf St hUig folgt Schlag und Stoss auf S/oss^ 
Hoch gehen des Kampfes Wogen, 



Doch mälig schweigt das Schlachtgeschrei, 
Die Wttth der Streiter legt sich. 
Der IVirth bringt neuen Wein herbei. — 
Pack schlägt sich. Pack verträgt sich. 



Es glänzt am Himmel der Abendstern, 
Bei mildem lM,mpenschimmer 
Sitzt eine Schaar von grauen Herrn 
Im traulichen Hinterzimmer, 



Sie lassen die Tropfen dunkelroth 
Bedächtig hinunter gleiten 
Und sprechen von der ^-schweren Nbth 
Und von den alten Zeiten, 



Ticktack die Uhr im Winkel machte 
Das Pendel geht hin und widtr. 
Der Zeiger rückt auf Mitternacht; 
Mir sinken die Augenlider, 
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Herr Wirth^ kommt mit der Kreide her! 
Es zwingt mich Schlaf und Schwäche. 
Der Wein war guty mein Glas ist leer. — 
Mache s gnädig mit der Zeche» 
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D i e A 1 p e n , eine unerschöpfliche Quelle 
der Poesie, bilden den Vorwurf zu dem hier 
angekündigten Werke. 

Vielfach und oft ist dieser Vorwurf be- 
handelt worden. Wenn wir aber trotzdem 
etwas Neues zu bieten hoffen, so ist es: dass 
wir, absehend von allem Beschreibendem, 
Lehrhaften, die Alpen lediglich schildern, 
wie sie sicli in der freien, frohen Künstler- 
seele wiederspiegeln — in Bild und Lied. 



Was aber auch, durch Stift und Wort 
j;c fesselt, an uns vorüberzieht, Berg und 
'llial, Wabl und See, des Südens Hitze und 
des Nordens Frische, Regen und Sonnen- 
schein, Mittaj^ und Abend^ Sommer und 
Winter, zaubfrhafte Sappen, fröhliche und 
ernste Weisen, J jeder von Wanderlust und 
er(|uickender Käst — es klingt Alles zu- 
sammen in eins, — zu einem einzigen 
Hohenlied von den Alpen. — 

Jedem der pjanzseiligen I^andschafts- 
bilder (Lichtdrucke nach flemälden) folgt 
auf best)ndereni lilaltc das entsprechende 
(Jedicht, umrahmt von einer Laub- oder 
lUumenranke. 



Neue deutsche Dichter 

aus dem 

Verlag von A. G. Lieukskind, Leipzig. 

■ ••• 

Baumbach, R. Frau Holde. 13. Tausend. 

M. 2. — . 

Baumbacii, R. Mein Frühjahr. Gesammelte 
Gedichte aus «Enzian ein Ciaudeamus für 
Bergsteiger». 6. Tausend. M. 2. 80 

Baumbach, R. Zlatorog, eine Alpcnsage 
19. Tausend. M. 2. — 

Baumbach, R. Erzählungen und Märchen 
5. Tausend. M. 2. — 



Baumbach, R. Spielmannslieder. 5. Tausend. 

M. 2. — . 



Baumbach,R. Von der Landstrasse. 5.Tausend. 

M. 2. — . 



Baumbach, R. Sommermärchen f. Ausg. 
geb. in Kalbpergament mit reicher Gold- 
u. Blaupressung. M. 7« 60. 

Baumbach, R. Sommermärchen. Billige Ausg. 
7. 8. Tausend. M. 3. — . 

Baumbach, R. Abenteuer und Schwanke. 
Alten Meistern nacherzählt. M. 2. 80. 

Baumbach, R. Wanderlieder aus den Alpen 
mit Randzeichnungen v. J. Stauffacher und 
einem grossen Holzschnitt n. dem Gemälde 
von Ernst Heyn. 40. reich geb. M. 10. — . 

Bormann, Edwin. Schelmenlieder. M. 3. — . 



Bormann, Edwin. Mei Leibzig low' ich mir ! 
Boesieen ännes alden Leibz*gersch. Mit 
Gupfern in feinen Holsschnidde von den 
agademischen Professer der Malergunst 
E. nie. Dridde Uflage, cart. M. 2. — . 

Bormann, Edwin. Herr Engemann. Nach 
authentischen Quellen. Mit Holzschnitten 
nach Zeichnungen v. E. Ille. cart. M. 2. — . 

Hoffmann, Hans. Der feige Wandelmar. 
Ein erzählendes Gedicht in vier Gesängen 
nach einer altdeutschen Sage. M. 2. — . 



Martf.rsteig, M. Jelta und Rüben. . Novelle 
in Versen. M. 2. — . 



MÄRZROTH. WeltliiRt. Historietten, Schwanke 
\:t\(\ I icdcr eines heitern Vaganten. M. 2. 40. 

ScHAF'iriTi.lN, (.'anzonero. M. l. 50. 

SEinri., TlriNKirH. Jorinde und andere Ge- 
schi eilten. M. 3. — . 

Seidkl, IIkinrich. Blätter im Winde, Ge- 
dichte. M. 2. — . 

Seidel, Heinrich. Der Rosenkönig. Eine 
Novelle. M. 2. — . 

Tkoian, Joh\nnes. Gedichte. M. 2. 40. 

Trojxn, Johannes. Scherzgedichte. M. 2. 60. 

WiLHENRADT, JoH. von, Der letzte Wenden- 
könig. I rom. Gedicht. M. 3. 80. 



WlLDENRADT, JoH. V., Zwölf Balladen. M. 2. 40. 

Urtheile der Presse über die hier an- 
gezei;;ten Schriften werden auf Verlangen 
bereitwilligst franco und gratis zugesandt. 
Die Vcrlagshandhing bittet alle Freunde 
deutscher Poesie, durch Beachtung und 
Entnahme dieser sorgfältig ausgewählten 
Schrifien sie in ihrem l^estreben: deutschen 
Dichtern und deren Werken Anerkennung 
und Beachtung zu erringen, unterstützen 
zu wollen. 



